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Wort 10 gr. Kauf, Verk., Familien- 

anzeigen 12 gr. Arbeltsſuch. 5 gr. 

Auslandsanzeige 50% teurer, bzw. 
Wiederholung Rabatt. 
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Lemberg, am 10. September (Herbſtmond) 1933 


12. (26.) Jahr 


RETTET EEE ET ETIA SEN EA E 


Um böſe Zeiten jammre nie, 
Verbeſſre oder dulde ſie. 

Und lege nicht der Zeit zur Laſt, 
Was jelber du verſchuldet haſt. 


— — — 
Aimee 


deulſchland — wie es ill 
Ausländifhe Gäſte im neuen Reich 


In immer ſtärkerem Maße empfindet man 
im Ausland das Bedürfnis, das „neue 
Deutſchland — das Land nach dem Sturm — 
aus eigener Anſchauung kennenzulernen. 
Das rätſelhafte Land zu ſtudieren, mit ein⸗ 
fachen Leuten über die Dinge des täglichen 
Lebens zu ſprechen, das Für und Wider der 
großen Wandlung abzuſchätzen — das er⸗ 
kannten zahlreiche Menſchen in Amerika, 
in England und ſelbſt in den lateiniſchen 
Ländern als eine Notwendigkeit. Jahre⸗ 
lang ſtellten ſich die Ausländer Deutſchland 
mit dem Geſicht einer Sphinx vor. Die 
rätſelhafte Vielfalt des deutſchen Lebens 
mochte fih niemand jo leicht zu erklären. 
Jetzt — nach dem Sturm — glaubt man auch 
im Ausland an eine Stabiliſierung der 
deutſchen Verhältniſſe. Nun holt man nach, 
was man früher verſäumt hat. Namhafte 
und namenloſe Gäſte aus dem Ausland 
ſuchen Deutſchland — wie es iſt. Und vor 
ihren Augen zerfetzt das Lügennetz, das eine 
ebenſo geſchickte wie verantwortungsloſe 
Greuelpropaganda in den letzten Monaten 
geknüpft hat. 

Alle Auslandsgäſte haben etwa das gleiche 


Erlebnis: Sie kämpfen als „liberale Men- 


ſchen“ mit der Schwierigkeit, das neue Ge⸗ 
ſchehen in Deutſchland von Grund aus zu 
begreifen. Allzu ſehr verſtrickt in den Ideen 
des vorigen Jahrhunderts, zögern ſie mit 
dem freudigen Ja zu dem deutſchen Ideen⸗ 
wandel. Aber ſie räumen zugleich rückhalt⸗ 
los ein, daß die deutſche Revolution der 
Nation einen mächtigen Auftrieb gegeben 
hat. Es herrſcht allenthalben Ruhe und 
Ordnung. Kein ausländiſcher Gaſt gerät 
mehr in Gefahr, von politiſchen Unruhen in 
Mitleidenſchaft gezogen zu werden. Es macht 
überaus großen Eindruck, daß das ganze 
deutſche Volk geſchloſſen hinter ſeinen Füh⸗ 
rern ſteht. Die deutſchen Menſchen glauben 
wieder an eine Zukunft. Wer von den aus⸗ 
ländiſchen Gäſten etwas tiefer ſieht, der ver⸗ 
mag auch zu erkennen, daß das Feuer eines 
neuen Idealismus in den Herzen von Mil⸗ 
lionen brennt. Der andersgeartete Kant 
ſiſche Bürger hält gewiß mit Werturteilen 
über das neue Deutſchland zurück. Um jo 
ſchwerer wiegt die Anerkennung, die dieſer 


A. 


Tage beim erſten franzöſiſchen Kriegsſchiff⸗ 
beſuch in Hamburg der Schiffskommandant 
dem deutſchen Volke zollte. 

Meiſtens nehmen ſich die Auslandsgäſte 
auch heute nicht die Mühe, das deutſche 
Volk bei ſeiner Alltagsarbeit kennenzuler⸗ 
nen. Theodore Rooſevelt jun., der Sohn des 
großen „Teddy“, macht eine rühmliche Aus⸗ 
nahme. Auf ſeiner Deutſchlandreiſe ſah er 
ſich zuerſt die Arbeitslager deutſcher Jugend 
an. Hier ging ihm das Verſtändnis auf für 
die große Wandlung, die ſich in den letzten 
Monaten in Deutſchland vollzog. Herzhaft 
packten das heiße Eiſen jene amerikaniſchen 
und engliſchen Studenten an, die in deut⸗ 
ſchen Arbeitsdienſtlagern mehrere Wochen 
lang freiwillig Dienſt machten. Bereitwillig 
erlaubte die Reichsleitung des Arbeitsdien⸗ 
ſtes den jungen Angelſachſen den Dienſt ge⸗ 
meinſchaftlich mit den deutſchen Kameraden. 
Aus den Aufzeichnungen dieſer angelſächſi⸗ 
ſchen Studenten geht hervor, daß der täg⸗ 
liche Umgang mit jungen Deutſchen ihnen 
ein unverzerrtes Bild vom neuen Deutſch⸗ 
land vermittelte. Wenn ſie wieder in ihre 
Heimat zurückgekehrt ſein werden, dann 
prallt jegliche Greuelpropaganda an ihnen 
ab. Im Gegenteil — ſie werden als die 
Sachwalter des neuen Deutſchlands in ihrem 
eigene Lande auftreten. 
Das Intereſſe am neuen 


Polen und Deutſche 


Vor einiger Zeit berichtete die Preſſe, daß die 
polniſchen Studenten die Organiſationen ihrer 
deutſchen Kommilitonen wider beſſeres Wiſſen 
öffentlich als ſtaatsfeindlich bezeichnet haben. 

Es gab einſt eine Zeit — ſie liegt allerdings 
genau hundert Jahre zurück, und unſerem Land 
ging es damals ſehr ſchlecht —, da beſtanden 
zwiſchen polniſchen und deutſchen Studenten im 
Reich die herzlichſten Beziehungen. Das war 
während des Aufſtandes von 1831. Damals be⸗ 
ſtand eine enge Verbindung zwiſchen den deut⸗ 
ſchen Burſchenſchaften und den polniſchen ſtuden⸗ 
tiſchen Geheimverbindungen. So trat die 
deutſche Burſchenſchaft „Arminia“ in ein aus⸗ 
drückliches „Sympathiekartell“ zur „Polonia“, 
deren Ziel die Wiederaufrichtung Polens war. 
Die gerichtliche Anterſuchung deckte die geheimen 
Beziehungen zwiſchen den deutſchen und polni⸗ 
ſchen Akademikern auf. Die Chargierten der 
„Arminia“ wurden beſtraft. Nicht ohne Inter⸗ 
eſſe ſind die Perſönlichkeiten dieſer Delinquenten. 
Einer von ihnen, Auguſt Theodor Eyſſenhardt, 


gehört zur Familie des letzten deutſchen Ober⸗ 


präſidenten von Poſen, v. Eijenhardt-Rothe. 


Fi y ta 


Deutſchland iſt 


überall erwacht. Und die Schauermärchen 
der Greuelpropaganda im Ausland ſchrecken 
nicht mehr. Außerdem ſind die Angelſachſen 
viel zu nüchterne Leute, als daß ſie ſich von 
Märchenerzählern imponieren laſſen könnten. 
Alſo beſuchen ſie ſcharenweiſe das „Deutſch⸗ 
land nach dem Sturm“. Und nicht nur 
Angelſachſen geben ſich in Berlin und in den 
anderen deutſchen Städten ein Stelldichein, 
ſondern auch Italiener, Franzoſen, Menſchen 
der gelben Raſſe und ſelbſt — Kubaner. 
Denn auch der Erzbiſchof von Havanna, der 
gegenwärtig durch Deutſchland reiſt, will das 
merkwürdige Volk gründlich kennenlernen, 
von dem die ausländiſchen Zeitungen ſo 
dunkle Geſchichten zu erzählen wußten. 

Es mag vorgekommen ſein, daß im Ueber⸗ 
ſchwang der revolutionären Uebergangszeit 
ausländiſche Güfte unverſehens in den revo⸗ 
lutionären Trubel hineingerieten. Aus⸗ 
landsgäſte, die in Ankenntnis der tatſäch⸗ 
lichen Verhältniſſe die Fahnen der braunen 
Bataillone nicht grüßten und den deutſchen 
Gruß verweigerten, mögen auch einmal An⸗ 
rempelungen ausgeſetzt geweſen ſein. Aber 
die neueſte Anordnung des Stellvertreters 
des Führers, Rudolf Heß, gibt den auslän⸗ 
diſchen Gäſten eine nahezu vollkommene 
Sicherheit. Es iſt Vorſorge getroffen wor⸗ 
den dafür, daß Ausländer im neuen Deutſch⸗ 
land unbehelligt gelaſſen werden. 


— jetzt und einit... 


And der erſte Chargierte, der ſeine Sehnſucht 
nach der Befreiung Polens mit Strafhaft büßen 
mußte, trug den Namen Leopold v. Caprivi. Er 
war der Vater des ſpäteren zweiten deutſchen 
Reichskanzlers. 


Und heute gelten die in Polen lebenden Volks⸗ 


genoſſen dieſer ritterlichen deutſchen Studenten 
als Feinde des polniſchen Staates! Welch tra: 
giſches Mißverſtändnis! 

Man denkt heute nicht gern daran — wenn 
man es nicht gar überhaupt vergeſſen hat =- 
daß kein ) 
mißlungenen Aufſtand ein ſo tätiges Mitleid 
hatte wie das deutſche. Wie dankbar waren die 
Emigranten für die ihnen von den Deutſchen 
erwieſene herzliche Güte. Dieſe Dankbarkeit 
kennzeichnet ein Brief, den der polniſche Alanen⸗ 
Hauptmann Michael Liſiecki aus Paris am 26. 
Februar 1832 an ſeinen in Jena ſtudierenden 
Vetter richtete. Er ſchreibt in dem Brief: 

„Möge ſich die ganze Welt ein Beiſpiel an 
den Deutſchen nehmen, wie man die Freiheit 
lieben und ſchätzen ſoll. O, du wackeres Volk 


der Deutſchen! Ach, wie glücklich biſt Du, lieber 


Volk Europas mit den Polen nach dem 


r ABS a 
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Vetter, da Dir vergönnt iſt, Deine Tage unter 
ſolchen Leuten zu verleben! Uns armen polni 
ſchen Verbannten verſüßt einzig und allein die 
Erinnerung an die mit Euch verlebten Tage 
das ſonſt ſo läſtige Leben. Ja, lieber Lands⸗ 
mann, wir haben Gelegenheit gehabt, die Her⸗ 
zen der Deutſchen kennenzulernen, wir haben 
Gelegenheit gehabt, in dieſem edlen Volke unſere 
Stütze und unſeren Troſt zu finden. So denke 
ich, ſo denkt jeder brave Pole. In Frankreich 
haben wir das Anglück erſt wahrhaft tennen- 
gelernt. Die Regierung iſt höchſt deſpotiſch, das 


Volt unbeſtändig und leichtſinnig, immer ohne 


Erfolg aufrühreriſch, gegen uns äußerſt kalt . 


Das große Problem der polniſchen Wirtſchafts⸗ 
politik ift in dieſen Tagen der Roggenpreis gez 
worden. Unmittelbar nach der Ernte hat ſich 
der Preis kataſtrophal geſenkt. Die Regierung 
hat ſofort eingegriffen. In Warſchau hat unter 
Porſitz des Vizeminiſters Prof. Kozlowſki eine 
Sitzung der Sonderkommiſſion zur Förderung 
der Umſätze mit Artikeln der landwirtſchaftlichen 
Produktion ſtattgefunden. Es wurde dabei die 
Lage auf dem Getreidemarkt beſprochen. In der 
Ausſprache ijt betont worden, daß die Lage trotz 
ungünſtiger Preisgeſtaltung grundſätzlich als be- 
heerrſcht zu betrachten fei. Es könne demnächſt 
eine Preisbeſſerung, ſogar verhältnismäßig bald, 
erzielt werden, wenn nicht von ſeiten der Land⸗ 
wirte ein übermäßiges Angebot erfolgen werde. 
Vor ſolchem Angebot ſind alſo die Landwirte 
in ihrem eigenen Intereſſe zu warnen. — Die 
Bauſaiſon ijt bereits vorüber, ohne daß jie 
eigentlich in dieſem Jahre richtig eingeſetzt hätte. 


loſenzahl in dieſem Jahre im Vergleich zum 
Vorjahre. — 


Muſſolini hatte wiederum einmal Beſuch, und 
zwar den öſterreichiſchen Bundeskanzler Dr. Doll- 
fuß, der ſich Rat holen wollte. Italien iſt gegen 
den deutſch⸗öſterreichiſchen Anſchluß und hat ganz 
eigene Pläne für die Ausdehnung ſeiner wirt⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Intereſſen im Donau⸗ 
becken. Muſſolini hat eine Völkerbundsaktion 


Eine Folge davon iſt auch die höhere Arbeits⸗ 


O ſtdeutſches Volksblatt 
— — 
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Die Franzoſen verlangen von uns für alles den 


doppelten Preis, beweinen aber dabei friſchweg 
unſer Schickſal.“ 

Die deutſche Polenſchwärmerei von damals 
hat ihren Niederſchlag in einer langen Reihe 
von Polenliedern gefunden. Dieſe Lieder von 
Grillparzer, Hebbel, Heine, Chamiſſo, Lenau, 
Schwab, Uhland, von Holtei, den Grafen Pla⸗ 
ten, Auerſperg, Schack, Freiligrath, Herwegh und 
vieler anderer bilden ein unvergängliches Jeug- 
nis deutſcher Ritterlichkeit für ein unglückliches 
Volk. 

Und dieſe Ritterlichkeit vermag kein böſer 
Wille heute umzudeuten. 


Wochenrückblick 


in der öſterreichiſchen Frage abgelehnt, zugleich 
hat er Dollfuß eine enge wirtſchaftliche Zuſam⸗ 
menarbeit mit Italien und Ungarn als rettenden 
Ausweg empfohlen. Frankreich, das nicht be⸗ 
ſonders gut auf Italien zu ſprechen iſt, durch⸗ 
ſchaut dieſe Politik und will ſich England ſichern, 
um in der Donaufrage nicht allein dazuſtehen. 
Muſſolini hat mit Rußland einen Vertrag ge⸗ 
ſchloſſen, in dem ſich beide Seiten verſprechen, 
fih jeder Propagandgeinmiſchung in die innere 
Angelegenheit der anderen Macht zu enthalten. 
Italiens Intereſſe am Schwarzen Meer wird 
ſichergeſtellt. Außerdem iſt dem italieniſchen 
Handelsverkehr mit Rußland voller Spielraum 
gewährt. Rußland iſt jetzt in der glücklichen 
Lage, von allen umworben zu werden. Außer 
Italien iſt auch Frankreich, deſſen politiſches 
Verhältnis zu Rußland augenblicklich beſonders 
gut iſt. Auch Amerika bemüht ſich um Rußlands 
Gunſt und erteilt Rußland erhebliche Kredite. 
England hat bereits Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen eingeleitet, ebenſo iſt Japan in Ver⸗ 
handlungen getreten. Die japaniſche Ausfuhr 
hat zum erſtenmal die Einfuhr überjtiegen. — 
Bald ſoll wieder die Abrüſtungskonferenz begin⸗ 
nen. Rooſevelt gab dem amerikaniſchen Ver⸗ 
treter umfaſſende Inſtruktionen. Es heißt, daß 
Rooſevelt die früheren Verſuche, die Frage der 
Kriegsſchulden mit der Abrüſtung zu verkup⸗ 
peln, ſchroff zurückweiſt und beide Fragen ge⸗ 
trennt behandelt haben will. 


Aus Zeit 


= Bergrutſch in den Oſtkarpathen 
Infolge der ſtarken Regengüſſe lockerten fidh 


Stanislau ganze Bergſtöcke, die ſich jetzt zu löſen 
beginnen. So löſte ſich in der Ortſchaft Kraſnoild 
ein Seil des Berghanges, wodurch mehrere 


Vom Anweſen eines gewiſſen Ryboruk wurden 
durch die Erdmaſſen ſechs Morgen Feld ver- 
ſchüttet. Ein Morgen war bebaut. Auch fünf 
Morgen Holzbeſtände wurden vernichtet und 
mehrere Häuſer vom Geſtein bedeckt. Der Berg- 
rutſch dauert an und bedroht noch weiter die 
Gegend. 


Neuordnung des Eherechts 


Wie mit Beſtimmtheit verlautet, ſoll demnächſt 
das ſeit Fahren in Vorbereitung befindliche Ehe— 
recht durch eine Notverordnung des Staats- 
präſidenten dekretiert werden. Durch dieſes neue 
Eherecht werden in ganz Polen Zivilheiraten und 
⸗ſcheidungen eingeführt. Die Verordnung foll 
inhaltlich ſtark von dem ſeinerzeit vom Rodi- 
fikationsausſchuß ausgearbeiteten Projekt ab- 
weichen. ; 


Abſchluß der hiſtorikertagung 


Der ſiebente internationale Kongreß der Hijto- 
iker iſt in Warſchau geſchloſſen worden. Auf der 
Schlußſitzung wurden vier offizielle Referate ge- 
darunter als erſtes ein Referat des Ber— 


in der Gegend von Koſſow in der Wojewodſchaft, 


Bauernwirtſchaften bedeutende Schäden erlitten, 


und Welt 


liners Paul Kehr über die Herausgabe der Papſt— 
urkunden. Prof. Dembinſki-Poſen gab einen 
Überblick über die Arbeit des Kongreſſes und be- 
tonte beſonders die wiſſenſchaftliche Fundierung 
der Referate und die Lebendigkeit und Fruchtbar- 
keit der Diskuſſion. Für die Abhaltung des 
nächſten Kongreſſes, der 1938 ftattfinden wird, 
lagen zwei ernſthafte Einladungen vor, die eine 
von der ägyptiſchen, die andere von der Schweizer 
Regierung. Die Schweizer Einladung wurde an- 
genommen. Zum Vorſitzenden des internatio- 
nalen Komitees der hiſtoriſchen Wiſſenſchaften für 
die nächſten fünf Fahre wurde der Engländer Prof. 
Temperley-Cambridge gewählt; zum ſtellver— 
tretenden Präfidenten wurden Prof. Dembinſki— 
Poſen und abermals Geheimrat Brandi-Göttingen 
beſtimmt. 


Kommuniſten⸗ Verhaftungen 


In Warſchau, Lemberg und Stanislau ſind im 
Laufe der beiden letzten Tage mehr als 150 fom- 
muniſtiſche Funktionäre verhaftet worden. Es 
handelt ſich nach den Polizeiberichten dabei um 
leitende Parteibeamte der Kommuniſtiſchen 
Partei Oſtgaliziens, zum Teil auch um Witglieder 
der weißruſſiſchen und der jüdiſchen Sektion der 
Kommuniſtiſchen Internationale. Die neuen 
Maſſenverhaftungen haben eine weitere Tätig- 
keit dieſer Parteien in Polen aufgedeckt, die darauf 
hindeutet, daß die Moskauer kommuniſtiſchen 
Parteigrößen noch keineswegs mit den Verſiche— 
rungen der dortigen Außenpolitiker überein- 
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ſtimmen, die das heutige Polen für den gegebenen 
Berbündeten der Sowjetunion erklären. Das 
alte Soppelſpiel zwiſchen ruſſiſcher Außenpolitik 
und kommuniſtiſcher Parteipropaganda wird 
offenbar auch Polen gegenüber fortgeſetzt, obwohl 
man den Eindruck bat, daß die Unterſtützung 
dieſer Propaganda in den polniſchen Oſtgebieten 
in den letzten Monaten allerdings etwas nadge- 
laſſen hat. Andererſeits zeigen die Berhaftungen 
auch, daß die polniſchen Polizeibehörden ſich 
keineswegs vertrauensvoll auf die Verſicherungen 
der ruſſiſchen Diplomatie verlaſſen, wenn dieſe 
eine Umſturzbewegung in Polen zur Zeit als 
unerwünſcht erklären. Neben der Annäherung 
der beiderſeitigen Außenpolitik geht der Kampf 
im Hunkeln zwiſchen der Moskauer Parteiagitation 
und der polniſchen Polizei weiter. Neuerdings 
iſt dabei die polniſche Polizei zweifellos erfolg- 
reicher als ihre Gegenſpieler, aber fie wird wad- 
ſam auf dem Poſten bleiben müſſen, wenn ſie die 
Ergebniſſe dieſer Erfolge ausnutzen will, 


Kekoròwarenverkehr in Göingen 
Der Warengeſamtverkehr im Hafen von 
Gdingen einſchließlich Küſtenverkehr erzielte im 
Suli d. Is. die bisher noch nicht verzeichnete Re- 
kordzahl von 608 805 Tonnen, wovon auf den 
ſeewärtigen Verkehr 598 150 Tonnen entfallen. 
Die Warengeſamteinfuhr aus fremden Häfen 
betrug 92 465 Tonnen, die Ausfuhr ins Ausland 
505 665 Tonnen. Sowohl die Einfuhr als auch 
die Ausfuhr weiſt eine erhebliche Steigerung im 
Verhältnis zu den vorhergehenden Monaten auf. 
Der Paſſagierverkehr ijt im Zuſammenhang 
mit der Sommerſaiſon ebenfalls geſtiegen; es 
trafen ein 2442 Paſſagiere (im Funi 1252), es 

fuhren ab: 1900 Paſſagiere (im Juni 805). 


Neuer Aufgabenkreis 
der Poſtämter 


verkauf von Lotterieloſen, Zigaretten 
und Stempelmarken 


Das Poſt- und Telegraphenminiſterium gab 
eine Verordnung heraus, die die Kompetenzen 
der Poſtämter regelt. Die Poſtämter werden ſich 
jetzt auch mit dem Verkauf von Lofen der Staats- 
lotterie, der Erzeugniſſe des Tabakmonopols und 
von Stempelmarken befaſſen. Weiter wird in 
der Verordnung beſtimmt, daß offene und ge- 
druckte Briefe dem Briefgeheimnis nicht unter⸗ 
liegen. Das Poſt-Monopol bezieht fih nicht auf 
das Austragen von Briefen durch Boten, ſtreng 
verboten dagegen ift die Bildung von Organi- 
ſationen, die ſich berufsmäßig mit dem Austragen 
von Briefen befaſſen. Weiterhin iſt der Begriff 
des Telephonabhörens präziſiert worden. 


Das „Wunder an der Weichſel“ 


In verſchiedenen Ortſchaften bei Warſchau 
wurde am Dienstag der 15. Jahrestag des 
„Wunders an der Weichſel“ durch Gottesdienſte 
begangen, wobei die im Bolſchewiſten-Kriege im 


Jahre 1920 gefallenen polniſchen Soldaten geehrt 


wurden. Die geſamte polniſche Preſſe ver- 
öffentlicht aus Anlaß dieſes Gedenktages lange 
Artikel. U. g. ſchreibt der „Fluſtrowany Kurjer 
Codziennys⸗: 

„Der Jahrestag bedeutet nicht allein eine dant- 
bare Erinnerung an die heldenmütige Vergangen- 
heit. Der 15. Auguſt findet ſeinen Ausdruck auch 


für heute, auch für morgen. Er liefert gegenüber 


der ganzen Welt den Beweis, daß das polniſche 
Volk unzertrennlich ift, ſoweit es ſich um die Ab- 
wehr eines Angriffs von außen handelt, daß kein 
Anterſchied ſo groß iſt, daß er das Volk entzweien 
könnte, wenn die Unabhängigkeit und das Ge— 


ſamtgebiet des Staates bedroht werden follte, 


Der 15. Auguſt iſt eine Warnung der gepanzerten 
Fauſt des polniſchen Ritters für einen jeden, der 
Polen auch nur einen Fußbreit ſeines Gebietes 
rauben wollte. 

Dort, bei Warſchau, tobte im Jahre 1920 ein 
Kampf nicht ſo zwiſchen zwei Völkern, ſondern 
zwiſchen zwei Ziviliſationen, zwei Staats- 
ordnungen. Der Sieg Polens war zugleich eine 
Niederlage des kriegeriſchen Kommunismus, der 
mit Feuer und Schwert der Welt ſeine ſozialen 
und ſtrukturellen Experimente aufzwingen wollte. 
Auch dies findet in dem Fahrestag feinen Ausdruck, 
Die 15 Fahre, die uns von der Schlacht bei War- 
ſchau trennen, haben verſchiedene Anderungen in 


der Welt gezeitigt. Es entſtanden neue Antago- x 
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nismen, anders iſt die Zuſammenſetzung der 
reunde und der Feinde. Mit Sowjetrußland 
haben wir keine Konflikte um Gebiete, um Grenzen. 


In Ofteuropa ift eine neue Geſtaltung der Be- 


ziehungen zwiſchen den Staaten eingetreten, ge- 
ſtützt auf die Achtung der gegenſeitigen Rechte, 
der gegenſeitigen Eigenheiten, was einen Aus- 
druck in den Nichtangriffsabkommen gefunden hat. 

Der Jahrestag des „Wunders an der Weichſel“ 
war und ift niemals eine Oemonſtration feind- 
licher Abſichten gegen irgendjemand, denn Polen 
nährt derartige Abſichten nicht, denn Polen 
wünſchte und wünſcht ſtets den Frieden. Der 
Jahrestag des „Wunders an der Weichſel“ iſt 
aber ein Beweis der Verteidigungsbereitſchaft des 
polniſchen Volkes. Und daher hat im gegen- 
wärtigen Augenblick die Erinnerung an den 


wunderbaren Sieg eine beſondere Bedeutung.“ 


32000 Hektar Land auf Steuern 


Zum erſtenmal feit Beginn der Kriſe ſtimmt die 
Regierung der teilweiſen Veräußerung eines 
polniſchen Magnatenbeſitzes zwecks Abdeckung 
von Schulden gegenüber dem Staate und den 
Staatsbanken zu. Laut Veröffentlichung im 
„Dziennik Aſtaw“ wird die Majoratsherrſchaft der 
Zamoyſki ermächtigt, 52 000 Hektar Ackerland 


und Grund zu verkaufen. 


Bewegliche Ausfuhrpräamien für vieh 
und Fleiſch 


Die Verordnung über die Ausfuhrprämien für 
Vieh und Fleiſchwaren, die am 51. Auguft abläuft, 
wird in ihrer bisherigen Form nicht erneuert wer- 
den. Ab 1. September werden ſogen bewegliche 
Ausfuhrprämien für Vieh und Fleiſchwaren ein- 
geführt, deren Höhe fidh danach richten foll, welchen 
Umfang die Verluſte haben, die der Exporteur 
bei dieſer Ausfuhr erleidet. Wenn er nach Anſicht 
der Regierung keine Verluſte erleidet, ſoll er über- 
haupt keine Prämie mehr erhalten. Die diesbezüg- 
liche Verordnung wird in den nächſten Tagen 
veröffentlicht werden. 


hindenburg⸗Ehrung auf dem 
Schlachtfeld von Tannenberg 


Am Tannenberg-Senkmal fand unter unge- 
heurer Beteiligung der Bevölkerung und in An- 
weſenheit zahlreicher führender Perſönlichkeiten 
des Reiches und der Länder, des öffentlichen Lebens 
und der Reichswehr eine impoſante Treue-Kund— 
gebung, verbunden mit einem großen Staatsakt, 
vor dem Tannenberg-National-Oenkmal ſtatt. 

Oberpräſident Koch begrüßte den Reichs- 
präſidenten, Generalfeldmarſchall und Sieger von 
Tannenberg und verkündete den Wunſch des Oft- 
preußiſchen Provpinziallandtages, die Familie 
von Hindenburg für alle Zeiten mit Oſtpreußen 
auf das engſte zu verbinden. Nach ihm ſprach 
Miniſterpräſident Göring, der dem Reichs- 
präſidenten die Schenkungsurkunde über die Dv- 
mäne Langenau und Forſt Preußenwald an den 
Neichspräſidenten überreichte. Reichskanzler 
Adolf Hitler gedachte des gewaltigen Sieges von 
Dannenberg und verkündete, daß der Name des 
Befreiers Oſtpreußens, der untrennbar verknüpft 
iſt mit der deutſchen Geſchichte, geehrt werden foll 
durch die Verknüpfung mit der heimatlichen 
Scholle. Laſtenfrei foll des Feldmarſchalls Boden- 
bejiß fein, ſolange ein männlicher Erbe den Namen 
Hindenburg trägt. 

Im Anſchluß hieran ſprach mit feſter Stimme 
Neichspräſident von Hindenburg. „Am 
heutigen Tage“, ſagte er, „iſt an dieſer Stelle 
unfer erſtes Gefühl treues Gedenken an die toten 
Kameraden, die auf dem weiten Felde deutſchen 
Heldentums in ihren Gräbern ruhen. Ihnen, die 
uns ein unvergeßliches Vorbild ſein müſſen, die 
ihr Leben hingaben für ihr Vaterland, gilt unſer 
ehrfurchtsvoller Gruß und unfer unauslöſchliche 
1 55 als deſſen Ausdruck ich dieſen Kranz nieder— 


Die Fahnen ſenken ſich, Tauſende von Händen 
ſtrecken ſich empor zum Gruß. Das Lied vom 
guten Kameraden ertönt, die Glocken läuten. Dann 
liegt eine Minute des Schweigens über ganz Oft- 
preußen. 

„Wenn ich“, jo fuhr der greife Feld marſchall fort, 
»in der Erinnerung an die eben erwähnte Zeit 
weitergehe, fo gedenke ich zunächſt in Ehrfurcht, 
Treue und Dankbarkeit meines Kaiſers, Königs 
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und Herrn, deffen Vertrauen und deffen Befehl 
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mich einſt hierher berief. Ich gedenke ferner in nie 
verſiegender Dankbarkeit meiner damaligen Rampf- 
genoſſen vom älteſten General bis zum jüngſten 
Musketier, die alle beſeelt waren von feſtem Sieges- 
willen, von der opferbereiten Hingabe für das 
Vaterland. Heute wird mir auf dieſem Schlacht- 
felde eine Ehrung zuteil, der gegenüber ich zunächſt 
erklären möchte, nur meine Pflicht getan zu haben. 
Ich nehme dieſe Ehrung an, nicht meiner Verdienſte 
wegen, ſondern weil ich in ihr ein Symbol für die 
feſte Verbundenheit meiner Perſon und meiner 
Nachkommen mit dem alten preußiſchen Heimat- 
boden erblicke. And ſo ſpreche ich denn hiermit 
meinen herzlichſten Dank aus, insbeſondere dem 
Herrn Reichskanzler, dem Herrn Ninifterpräfi- 
denten und dem Herrn Oberpräſidenten ſowie 
auch durch dieſe Herren allen denen, die meiner 
ſo freundlich gedacht haben. 

Ich glaube, daß wir dieſe Feier nicht würdiger 
beſchließen können, als durch den gemeinſamen 
Vorſatz zur Einigkeit in Liebe und Treue zum 
Vaterlande und durch den alten Soldatenruf: 
der einſt auch über dieſes Schlachtfeld brauſte: 
Deutſchland hurra! hurra! hurra!“ 

Die Feier war beendet. Hindenburg, Hitler und 
Göring durchſchritten unter dem Jubel der Behn- 
tauſende den Innenhof, während draußen 
SA und Reichswehr - Artillerie fih zur 
Paradeaufſtellung formierten. Die berittene 
Reichswehr-Kapelle ſpielte das Oeutſchlandlied, 
als Hindenburg und Hitler langſam im Auto die 
Front abführen. 


Neues Wehrſyſtem in Geſterreich 
Anläßlich einer Fahnenweihe kündigte Heeres- 
miniſter Baugoin ein neues Wehrſyſtem für 
Öfterreih an. Noch in dieſer Woche, fo ſagte er, 
werde eine neue Wehrordnung veröffentlicht 
werden. Neben dem Bundesheer werde ein 
Stamm Soldaten mit der kurzen Dienſtzeit 
von einem halben Fahre geſchaffen werden. 
Schon in nächſter Zeit würden die Einziehungen 
ſtattfinden. In jedem Halbjahr würden 8 bis 
10.000 ſolcher kurzdienenden Soldaten einbe- 
rufen werden. Neben dem Bundesheer werde 
bald ein zweiter Wehrkörper entſtehen, geführt 
und ausgebildet von Offizieren und Unter- 
offizieren des Bundesheeres. Es ſei ihm, ſo 
betonte Vaugoin, gelungen, dieſes Zugeſtändnis 
für Oſterreich durchzuſetzen. Damit fei der erſte 

Schritt zur allgemeinen Wehrpflicht getan. 


Deutſchlanoͤflug 

Der Oeutſchland-Flug 1933 ift vorüber. Orei 
Tage lang hat der Flughafen in Tempelhof 
im Zeichen dieſer großen flugſportlichen Ver- 
anftaltung geſtanden und am Sonntag, dem 
letzten Tage des Luftrennens durch Deutſchland, 
empfingen viele Tauſende von Berlinern die 
Piloten mit von Herzen kommendem Beifall. 
Das Ergebnis des Deutſchlandfluges ſteht noch 
nicht fejt, weil die umſtändliche Punkt⸗Berech⸗ 
nung noch viele Stunden in Anſpruch nehmen 
wird. Es kann allerdings ſchon jetzt gejagt Wer- 
den, daß ſich vor allem der junge Nachwuchs, 
der zum erſtenmal an einem ſo ſchweren Wett- 
bewerb teilgenommen hat, glänzend bewährte. 


Noch keine Stabilifierung des Dollar 

Nooſevelt empfing den engliſchen Bankpräſi⸗ 
denten Montague Norman und Harriſon zum 
Tee mit anſchließenden Finanzbeſprechungen. 

Es verlautet, daß Norman ſich bemüht habe, 
die Haltung Rooſevelts hinſichtlich einer be- 
ſchränkten Währungsſtabiliſierung zu ergründen. 
Er habe Roofevelt zu verſtehen gegeben, daß 
die Bemühungen der Vereinigten Staaten zur 
Erhöhung 
Unterſtützung Englands fänden. 

Es liegen übrigens Gerüchte vor, wonach 
Rooſevelt die Zeit für eine Stabiliſierung des 
Dollars noch nicht für gekommen hält. 

Staatsſekretär Woodin, Harriſon und Nor- 
man hielten am Montag vormittags im Ge- 
bäude der New Yorker Reſervebank eine Ve- 
ſprechung ab, über deren Inhalt aber nichts 
Näheres bekannt wurde, 


Der 450. Geburtstag Dr. Martin Luthers 

Am Sonnabend nahm die Eislebener Luther- 
woche ihren Anfang. In der ganzen Stadt 
wogt ein Flaggenmeer, in dem neben den alten 
Reichsfarben und dem Hakenkreuzbanner das 
Blau-Weiß Eislebens hervortritt. Aus dem 


ch e 5 Volksblatt 


des Preisniveaus die weitgehende 
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In- und Ausland ſind die evangeliſchen Ehriſten 
zu dem 450. Geburtstag des Reformators in 
großer Zahl nach Eisleben gekommen. 


Die wirtſchaftlichen Jugeſtändniſſe 

Muſſolinis an Geſterreich und Ungarn 
Einer Information des römiſchen Korreſpon- 

denten des „Daily Mail“ zufolge wurde in 

Riccione auf dem politiſchen Gebiete nur verein- 

bart, daß Dr. Dollfuß dem Anſchluß an Deutfch- 

land keinen Vorſchub leiſten folle. 
In wirtſchaftlicher Hinſicht feien die folgen- 
den Punkte vereinbart worden: 
1. Italien räumt Sſterreich eine Freihafen- 
zone in Trieſt ein gegen eine rein nominelle 
jährliche Zahlung. 

Sſterreich foll eine Handelsmarine bilden, 
die die öſterreichiſche Flagge führen und 
ihren Sitz in Trieſt haben foll, 

5. Sſterreich ſoll ſo weitgehend wie möglich 
feinen Handel nach Crieſt leiten, Dort 
foll auch der hauptſächlichſte Einſchiffungs— 

hafen für öſterreichiſche Auswanderer fein. 

4. Stalien gewährt öſterreichiſchen Waren, die 
nach Italien eingeführt werden, beſondere 
Vorzugsbehandlung. 

. Stalien foll in zunehmendem Maße Waren 

in Sſterreich kaufen, und zwar follen fidh 

an dieſen Käufen hauptſächlich die ſtaat⸗ 

lich kontrollierten Organiſationen beteiligen. 

Die Abmachungen mit Ungarn enthielten nicht 
nur beſondere Vorzugsbehandlungen für unga- 
riſche Waren, die nach Italien eingeführt werden, 
ſondern auch ein Verſprechen Italiens, die ge- 
ſamte ungariſche Maisernte, ſoweit fie nicht 
anderwärts verkauft werden konnte, zu ver- 
brauchen. Auf dieſe Weiſe wolle Muſſolini 


Öfterreich und Ungarn wirtſchaftlich an ſich feſſeln. 


100 Millionen Dollar 
für Gaumwollvernichtung 

Die Regierung in Waſhington hat mit ſofortiger 
Wirkung beſchloſſen, an diejenigen Baumwoll⸗ 
pflanzer, die ſich bereit erklärt haben, 25 bis 
50 Prozent ihrer Ernte zu zerſtören, 100 Millionen 
Dollar zu verteilen. Das Geld wird ſchon morgen 
abgeſchickt und ſofort ausgezahlt, ganz gleich, ob 
die betreffenden Pflanzer an die Regierung ſonſt 
irgendwie verſchuldet ſind oder nicht. 


wo 


Or 


1½ Millionen Orangen in das Meer 
geſchüttet 
In Liverpool ſind mehr als 5000 Kiſten, die 


1 500 000 Orangen enthielten, ins Meer verſenkt 


worden. Die Früchte waren in derart großen 
Mengen von Spanien nach Liverpool gebracht 
worden, daß es den Händlern unmöglich war, die 
neue Sendung am Markt unterzubringen, da 
Millionen von Orangen noch unverkauft ſind. 
Die Lieferanten haben nun den Auftrag gegeben, 
da der Rücktransport zu teuer iſt, die Orangen 
ins Meer zu verſenken. .. Statt arme Kinder zu 
erfreuen. 


Autler, Pflaumen, fo viel jeder will, 
umſonſt 

In England iſt die Pflaumenernte derart reich 
ausgefallen, daß ſich der Segen einfach nicht 
unterbringen läßt. In der Grafſchaft Worceſter⸗ 
ſhire wußte ein Gutsbeſitzer fidh eine neue Me- 
thode des Abſatzes auszuklügeln. Er brachte ein 
rieſiges Reklameſchild an feinem Grundſtück an, 
das an einer großen Autoſtraße liegt, mit der gn- 
ſchrift: „Autler, Pflaumen! Ein jeder kann ſopiel 
pflücken und mitnehmen, wie er will.“ Die 
billige Gelegenheit zur Pflaumenernte ſprach fid 
ſchnell herum, jo daß alsbald ein Andrang par- 
kender Autos ſich bemerkbar machte, der die Straße 


förmlich verſtopfte, ſo daß eine polizeiliche Ver⸗ 
kehrsregelung die ſchlangeſtehenden Wagen ordnen 


mußte. 


Derpflanzung geſunder Organe von 
Leichen auf lebende Organismen 


Dem bekannten ruſſiſchen Chirurgen Profeſſor 
Worony vom Bluttransfuſionsinſtitut der allukrai⸗ 
niſchen Univerſität Charkow ift, nach Mitteilungen 
des Inſtitutsleiters Profeſſor Beltz, die Löſung 
eines der größten Probleme der modernen Chi- 
rurgie gelungen. 

Profeſſor Worony hat nach dreijährigen Ver- 
ſuchen zum erſten Mal die Verpflanzung geſunder 
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Organe von Leichen auf lebende Organismen 
erfolgreich durchgeführt! Es iſt ihm gelungen, die 
Niere eines kürzlich verſtorbenen Mannes auf eine 
dem Tode geweihte Frau zu übertragen, die in 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht eine ſtarke Doſis von 
Gift genommen hatte, wodurch die Niere zerſtört 
wurde, Nach dem Bericht Profeſſor Belt’ hat 
die dem erkrankten Organismus eingeſetzte, dem 
Toten entnommene Niere ihre Funktion im 
Körper der von Profeſſor Worony behandelten 
Frau wieder aufgenommen, ſo daß die Frau am 
Leben erhalten bleiben konnte. 

Profeſſor Worony fei auf Grund feiner jahre- 
langen Studien zu der Überzeugung gelangt, daß 
fidh die nach feiner Methode von einem toten Or- 
ganismus auf den erkrankten lebenden Orga- 
nismus verpflanzten Organe dort allmählich 
„akklimatiſieren“ und wieder zum Leben erwachen. 
Die beſtehenden Schwierigkeiten, geſunde 
Menſchen zur Hergabe von Organen für Kranke 
zu bewegen, brachten Profeſſor Worony auf den 
Gedanken, es mit der übertragung von geſunden 
Organen Verſtorbener zu verſuchen. 

Unter den zahlreichen erfolgreichen Experi- 
menten Profeſſor Woronys erregte beſonders das 
folgende großes Aufſehen: Profeſſor Worony ver- 
pflanzte vor zwei Jahren die Niere eines toten 
Hundes in das — Genick eines lebenden Hundes. 
Obwohl das Tier anfangs unter großen Schmerzen 
litt und die Anweſenheit der fremden Niere dort 
zunächſt als unbequem empfand, erwachte die 
Niere ſelbſt an dieſer ungewöhnlichen Körperſtelle 
bald zu neuem Leben und begann auch richtig zu 
funktionieren. Später verſchwanden auch die 
Veſchwerden des Verſuchstieres. 


Der oſtpreußiſche 
Großgrunoͤbeſitz 
ſtellt Land zur verfügung 


Der oſtpreußiſche Großgrundbeſitz trat am 
Dienstag in Königsberg zu einer Sitzung zu- 
ſammen, in welcher folgender hochbedeutſamer 
Beſchluß gefaßt wurde: 

„Die heute verſammelten Vertreter des alt- 
eingeſeſſenen Großgrundbeſitzes der Provinz, in- 
ſonderheit des Fideikommiſſes, die in alter 
Tradition und Pflichterfüllung ihren Königen 
mit Gut und Blut dienten, ſtehen voll überzeugt 
hinter dem Rettungswerk unſeres Reichskanzlers 
Adolf Hitler. Nachdem die Neubildung des 
Bauerntums von der Reichsregierung begonnen, 
werden wir freudigen Herzens hieran mitarbeiten 
und falls es an Land fehlt, dieſes, ſoweit es 
an uns liegt, zur Verfügung halten. 


In Fortführung alter Überlieferung wiſſen 
wir, daß Beſitz verpflichtet und nur der mit dem 
Boden verwachſene Landſtand nach dem Wort 
unſeres Kanzlers das Fundament des national- 
ſozialiſtiſchen Staates nach innen und außen 
fein wird. Für die Erweiterung des Bauern- 
ſtandes kommen in erſter Linie neben den nach- 
geborenen oſtpreußiſchen Bauernſöhnen unſere 
kreueſten und bewährteſten Mitarbeiter in Krieg 
und Frieden in Frage. s 

Unfer Landesbauernführer, Otto Roſenau, 
wird gebeten, dieſen unſeren Willen dem Führer 
Adolf Hitler, dem Miniſterpräſidenten Göring, 
dem Reichsbauernführer Walther Darré, dem 
Reichsobmann für die bäuerliche Selbſtverwal— 

tung Meinberg, dem Reichsſiedlungskommiſſar 
Granzow und allen anderen zuſtändigen Stellen 
kundzutun.“ 


Staatsmännerzuſammenkunft in Rom 


Der römiſche Sonderberichterſtatter des Ma- 
tin“ gibt ein Gerücht wieder, wonach die Außen- 
miniſter Frankreichs, Englands und Seutſchlands 
ſich in der zweiten Hälfte des Monats Oktober 
in Rom treffen würden, um die internationale 
Lage im Rahmen des Viererpaktes zu prüfen. 


Die Hungersnot in Sowjet⸗Rußland 


Der Moskauer Berichterſtatter von Herald 
Tribune meldet ſeinem Blatte, das Betreten 
der ruſſiſchen Getreidegegenden fei den aus- 
ländiſchen Zeitungsvertretern deshalb verboten 
worden, weil die Vorausſage, daß eine glänzende 
Ernte bevorſtehe, ſich nicht bewahrheitet habe. 
Es beſtehe Grund zu der Annahme, daß während 
des vergangenen Winters und Frühlings in der 
vwjet-Union Millionen Menſchen, meiſtens 


O ſt deut ſches 


Bauern, Hungers geſtorben oder an Unterer- 
nährung zugrunde gegangen ſeien. 

Wie bekannt wird, ſind ab Sonntag in allen 
Konſumgenoſſenſchaften die Preiſe für rativ- 
niertes Kartenbrot und für rationiertes Petro- 
leum verdoppelt worden. Es koſtet nunmehr 
ein Liter Petroleum einen Rubel und ein Kilo 
Brot 48 Kopeken. Im freien Handel werden 
für ein Kilo Brot 3—4 Rubel bezahlt. 


Freier Handel mit Orot und Mehl 
in Rußland 

Im zentralen Schwarzerde-Gebiet hat der 
freie Handel mit Brot und Mehl aus der neuen 
Ernte begonnen. Oieſes Gebiet hat als erſtes 
die Abgabe an den Staat abgeſchafft. Das Brot 
wurde zu einem recht hohen Preisſatz verkauft, 
durchſchnittlich zu 1,5—2 Rubel je Kilogramm. 
Es findet trotz des hohen Preiſes recht guten 
Abſatz. 


Die Metzelei im Irak 
Was der Patriarch der aſſyriſchen 
Chriften berichtet 


Der von der Regierung des Fral verbannte 
Patriarch der aſſyriſchen Chriſten, der erſt 25jährige 
Mar Shimun, iſt mit ſeinem Vater und ſeinem 
Bruder an Bord eines engliſchen Flugzeuges 
auf Cypern eingetroffen, Er erklärte, die augen- 
blickliche Lage der aſſyriſchen Chriften fei ver- 
zweifelt. Mehr als 800 feiner Stammesgenoſſen 
ſeien in ihren Dörfern an der Grenze des Frak 
niedergemetzelt worden. Der Patriarch gab 
weiter an, die Regierung des Frak habe zwei 
Führer der aufſtändiſchen Kurden begnadigt 
und fie gegen die aſſyriſchen Chriften ausgeſandt. 
Die Niedermetzelung dauere noch fort. Auch 
die Aſſyrer in Bagdad ſeien in einer äußerſt 
gefährdeten Lage. 

Der Patriarch der Aſſyrer Mar Shimun er- 
klärte nach feiner Ankunft in Nicofia auf Eypern, 
daß er Bagdad nur unter der Bedingung ver- 
laſſen habe, die Sache der Aſſyrer dem Bölker⸗ 
bunde vorlegen zu können. Er hält an der Be⸗ 
hauptung fejt, daß in Selem 255 aſſyriſche 
Männer, Frauen und Kinder und anderwärts 
über 500 Aſſyrer maſſakriert worden ſeien und 
macht die irakiſche Regierung und insbeſondere 
das irakiſche Militär an den Vorgängen mitver- 
antwortlich. Die Lage der Aſſyrer ſei bemit- 
leidenswert. Sie feien heimatlos, zerſtreut und 
ſeien den Angriffen von Kurden, Räubern und 
Frakern ausgeſetzt. 


| Für deutſch⸗polniſche 
Fuſammenarbeit 


Deutſche weltwirtſchaftliche Geſellſchaft 
in Danzig 


Im Verlauf der Tagung der Oeutſchen welt- 
wirtſchaftlichen Geſellſchaft ſprach am Sonnabend 
Hochſchulprofeſſor Or. Creuzburg-OSanzig über 
Danzigs wirtſchaftliche Stellung im Oſtſeeraum. 
Bei ſeinem geſchichtlichen Überblick ſtellte er feſt, 
daß die Selbſtändigkeit Danzigs in der Vergan- 
genheit ſichere Grundlage war für die blühende 
Entwicklung der Stadt, ſowie für die Bewahrung 
eines völlig deutſchen Charakters. Übergehend zu 
der wirtſchaftlichen Lage Danzigs in der Gegen- 
wart führte er aus, Gdingen bedeute eine auher- 

ordentlich ſchwere Bedrohung für Danzig, aber 
jetzt, nachdem die Beziehungen zwiſchen Danzig 
und Polen in ein neues Stadium getreten ſeien, 
es auf dem Wege der direkten Verhandlungen ge- 
lingen werde, Danzig diejenige Stellung im Oft- 
ſeeraum zu ſichern, die ihm kraft ſeiner Lage, 
ſeiner Tradition, ſeiner Fähigkeiten und kraft der 
Verträge und Verpflichtungen zukomme. 


Sodann ſprach Or. Hans Siegfried Weber- 
Berlin in einem großangelegten Vortrag über 
die wirtſchaftliche Bedeutung der deutſchen 
Bauernkoloniſationen und Städtegründungen in 
Polen. Er gab in feinem Vortrage eine Gefamt- 
anſchauung vom Seutſchtum in Polen als wert- 
vollſter wirtſchaftlicher Faktor für die Entwicklung 
des polniſchen Staates. Die Polen ſelbſt hätten 
ja die Deutſchen als Pioniere herangezogen. 
Gerade vom völkiſchen Standpunkte aus bejahte 
der Vortragende einen ſelbſtändigen polniſchen 
Staat, Die über eine Million zählenden 


Volksblatt 


wahr, deutſch die Sgar immerdar! 


Oeutſchen, die heute im polniſchen Staatsgebiet 
wohnten, feien gewillt, an der Zukunft Polens 
mitzuſchaffen. Eine poſitive Aufbauarbeit fe 
aber den deutſchen Menſchen nur möglich, wenn 
ihre vertraglich geſicherten Rechte und Freiheiten 
als Selbſtverſtändlichkeit von der polniſchen Re 
gierung und ihren Beamten geachtet würden, 
Die Deutfhen und Polen feien aufeinander ange 
wieſen und müßten ſich gerade zum Beſten der 
Entwicklung des polniſchen Staates freundschaft 
lich zuſammenfinden. 


Mahnruf zum Wirtſchaftsfrieden 
zwiſchen polen und Deutſchland 


Der Krakauer „Czas“, das konſervative Organ 
des Regierungslagers, warnt in einem Artikel 
davor, daß fih Polen in einer Aktion des Wirt- 
ſchaftsboykotts gegen OSeutſchland engagiere, da 
dies Revanche-Maßnahmen von deutſcher Seite 
zur Folge haben könnte. Das Blatt erinnert 
daran, daß die Regierung Hitlers, trotzdem ſie 
ſämtliche Machtmittel in ihrer Hand hat, unter 
dem Einfluß der Erfahrungen die von dem radi- 
kalen Flügel der Partei propagierte Wirtſchafts, 
Revolution abgeblaſen, die wirtſchaftlichen gilt 
fionen des Dritten Reiches aufgegeben habe, 
Polen dürfe daher das Chaos nicht noch ver. 
größern. f 

„Der deutſche Außenhandel ift heute bedeutend 
aktiv, trotzdem die im April und Mai d. J. annul: 
lierten Aufträge fih augenblicklich ſtark Fühlbar l 
machen. Die deutſche Mark, für die man vor 
einigen Wochen ſchon Nekrologe vorbereitet hatte, 
hat einen Börſenkurs erreicht, wie fie ihn in den 
Vorkriegsjahren noch niemals gehabt hat. Gegen 
wärtig ift die Boykott⸗Aktion in ganz Europa iy 
bewundernswerter Weiſe verſtummt, ja fogu 
der allmächtige Lord Melchet, der noch unläng 
einen internationalen Wirtſchafts Boyloll 
Oeutſchlands organiſierte, war unter dem Drut 
der natürlichen Wirtſchaftsgeſetze gezwungen, 
feine Abſichten aufzugeben. Trotz der letzten Cr 
eigniſſe in Oeutſchland ſollten wir das politiſche 
Chaos nicht durch wirtſchaftliche Verwirrungen 
vergrößern. Sämtliche wirtſchaftlichen Kreiſe 
müßten vor allem dafür ſorgen, Schritte zu ver 
meiden, die zu einer Verſchärfung der ohnehin 
im höchſten Grade verfahrenen Wirtſchaftsver 
hältniſſe der Welt beitragen könnten. Sie müßten 
im Gegenteil ſyſtematiſch und mit vollem Be 
wußtſein an dem Zuſtandekommen eines dauer 
den Wirtſchaftsfriedens der Staaten arbeite 
ohne Rückſicht darauf, ob das politiſche Syfte 
des einen oder auch des anderen Wirtſchafts⸗ 
Partners uns gefällt oder nicht. N 


In Polen betrug die Warenausfuhr nach 
Deutſchland in den letzten zwei Jahren immer 
noch 170—200 Millionen Zloty jährlich. Di 
einer Boykott⸗Aktion Polens würde die Heutſche 
Regierung zweifellos gegen uns Nevanche-Maß⸗ 
nahmen ergreifen, wie dies z. B. vor einiget 
Wochen gegen Lettland der Fall war, als man die 
Einfuhr von lettiſcher Butter nach Deutfchlan 
verbot. - 

Es wäre eine Straußen⸗-Politik, wollten wit 
vor dieſen Tatſachen und Erſcheinungen umfet 
Augen verſchließen. Ebenſo wie die Deutjhe Re 
gierung ſich zu dem Mut emporgerungen hat, auf 
die vor vielen Fahren gepredigten Loſungen und 
Ziele der ſozialiſtiſchen Wirtſchaft zu verzichte, 
müßte unſere Volksgemeinſchaft ſich von gefunden, 
wirtſchaftlichen Grundſätzen leiten laffen, die jeden 
nur einigermaßen mit ökonomiſchen Problemes 
Vertrauten direkt in die Augen fallen, fidh aber 
nicht einer falſchen Scham hingeben, und dadurch 
nicht die eigenen elementaren wirtſchaftlichel, 
Intereſſen gewahr werden.“ Be 


Deutſch die Saar! 
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ergriff der SA.-Landesführer, Staatsrat Spa 
niol, das Wort. Toſender Beifall unterjtiil 
feinen Schwur: Recht bleibt Recht, wahr bleit. 
Kur; 


gen in kurzer Anſprache die Erſchienenen. Dan 


olge 37 


7 Uhr brauſte der Ruf, von Zehntauſenden an- 
geſtimmt und weitergegeben, die Höhe hinauf: 
„Der Führer kommt!“ Die SA. und SS. waren 
nicht mehr imjtande, die Abſperrungen durch- 
zuhalten, Frauen und Kinder liefen dem Führer 
entgegen, der nur mühſam bei dieſen Begeifte- 
rungskundgebungen vorwärts kam. Es war ein 
rührendes Bild, zu ſehen, wie einer dem anderen 
half, auf daß er den Retter des Vaterlandes 
zu Geſicht bekomme: die SA. und SS. hoben 
junge Mädchen und alte Frauen in die Höhe, 
um ihnen Gelegenheit zu geben, den Holts- 
kanzler Adolf Hitler aus nächſter Entfernung 
zu betrachten. In feiner von brauſenden Heil- 
rufen unterbrochenen Rede führte der Führer 
u. a. aus: Ich komme hierher, um Ihnen zuerſt 
den Gruß jener Provinz zu überbringen, die, 
wie hier das Saargebiet, im fernen Oſten in 
unerſchütterlicher Treue zu Deutfchland ſteht. 
Die innere Einheit der Nation, die wir beim 
Zuſammenbruch im Fahre 1918 verloren hatten, 
wieder aufzubauen, ſagte der Kanzler weiter, 
ift unfer ſtarker Wille. Wir haben Deutſchland 
befreit von der Vergewaltigung derer, die kein 
ſtarkes Deutſchland wollten. Der Deutſche hat 
wieder zum Deutſchen gefunden. Nie wieder 
wird, ſo lange wir leben und dieſe Fahnen flat- 
tern, die Zeriſſenheit über unfer Volk herein- 
brechen. Viele Deutſche außerhalb unſerer Gren- 
zen meinen, daß in Deutſchland nur durch Ver- 
gewaltigung dieſe Bewegung ſich durchzuſetzen ver- 
mochte. Ich bin jederzeit bereit, wieder an die 
deutſche Nation zu appellieren und mich ihrem 
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Votum zu ſtellen. Denn ich weiß, heute würden 
es mehr als fünf Sechſtel fein, die bedingungs⸗ 
los hinter uns ſtehen. Die 15 Fahre, in denen 
die Verwaltung des Saargebiets dem Völker— 
bunde anheimgeſtellt wurde, ſind nun bald vor⸗ 
über. Aber die Zukunft des Saargebietes gibt 
es nur eine Löſung, fie heißt: Zurück zu Deutfch- 
land! Die Verträge geben uns das klare Recht, 
daß das Volk der Saar fein Schickſal ſelbſt wen- 
den muß. Wir wünſchen den Frieden mit der 
anderen Welt. Niemand auch von uns wünſcht 
fremdes Gut. Keiner will fremdes Volk uns 
einverleiben. Und wenn Verträge heilig fein 
ſollen, dann nicht nur für uns, ſondern auch für 
die Gegner. Die Verträge aber geben das klare 
Recht, daß das Volk der Saar fein Schickſal 
ſelbſt wenden muß. Wir wollen gern mit Frant- 
reich in allen wirtſchaftlichen Beziehungen leben, 
wir wollen uns gern mit Frankreich verſtändigen. 
Aber eines müſſen wir feſthalten: Weder kann 
das Reich Verzicht leiſten auf euch, noch könnt 
Ihr Verzicht leiſten auf Deutſchland. Wir wollen 
nicht Streit und Hader, wir wollen den Frieden. 
Aber über alles lieben wir unſer deutſches Volk. 
Es wird keine glücklichere Stunde geben für 
dieſes neue Deutjchland als die, in der wir die 
Tore aufreißen können und euch wieder in Deutfch- 
land ſehen. 


Nach Schluß der Kanzlerrede fang die Menge 
ergriffen das Deutjchlandlied und das Horft- 
Weſſel-Lied. Darauf wurde die Feier unter 
brauſenden Heilrufen beendet. 


Aus Stadt und Land 


Kichtigſtellung. Die beiden Aufſätze „Es geht 
ein Hungern durch die Welt“ und „Von wahrer 
Feſtkultur“ haben wir der Schleſiſchen Zeitung 
entnommen. Verfaſſer beider Artikel iſt Herr 
Hellmut Zipfer, deffen Unterſchriftszeichen (z) 
aus Verſehen weggelaffen wurde, was wir hier- 
mit nachholen. 


Die Schriftleitung. 


An alle unfere rückſtändigen Bezieher 


Wir haben eine Bitte an alle unſere Leſer: uns 
nicht zu vergeſſen. Die Zeitung wird wöchentlich 
allen Beziehern zugeſchickt. Dadurch dringen alle 
wichtigeren Nachrichten bis in das weiteſte Dorf. 
Die Bezugsgebühr beträgt einen Zloty monatlich. 
Jede drei Monate legen wir der Zeitung einen 
Erlagſchein bei, um dadurch allen eine regelmäßige 
Bezahlung der Zeitungsgebühr zu ermöglichen. 
Die meiſten verſtehen unſere Arbeit einzuſchätzen 
und wiſſen, daß wir auch Verpflichtungen haben, 
denen wir unbedingt nachkommen müffen. 
Folglich ſchicken ſie die Bezugsgebühr ein. Diele 
find aber mit der Bezahlung im Rüdftand. Wir 
können nicht allen eine briefliche Mahnung 
ſenden, da das unnütze Speſen find. Deshalb 
wenden wir uns jetzt an alle rück⸗ 
ſtändigen Bezieher mit der Bitte, 

den Rückſtand nicht an wachſen zu 
laſſen, ſondern uns gleich mittels 
Srlagſchein alles einzuſenden. 
Viele werden vielleicht vergeſſen haben. Wir 
hoffen, daß man uns verſteht und ein jeder ſeiner 
Pflicht nachkommt, ſo wie wir unſerer Pflicht 
nachkommen. ; 
Dié Verwaltung. 


Lemberg, (Liebhaberbühne). Der 
frühere Schulbeginn und die damit verbundene 
frühere Rückkehr unſerer Geſellſchaft von der 
Sommerfriſche veranlaßten die Leitung unſerer 
Liebhaberbühne, die Winterſpielzeit ebenfalls 
früher als ſonſt zu eröffnen. Am 17. Sep⸗ 

ember geht daher als erſtes Stück „Oer 
Reiſebegleiter“ von M. Klapp in Szene, 
ein elegantes und äußerſt humorvolles Luſtſpiel, 
das unferen Gäſten einen ſehr genußreichen Abend 
bereiten wird. Den Verhältniſſen Rechnung 
tragend, hat der Vorſtand des „Frohſinn“ die 


Eintrittspreiſe weſentlich herabgeſetzt, um allen 


Freunden des deutſchen Theaters den Beſuch der 
Aufführungen zu ermöglichen. Der „Frohſinn“ 
hat für die Neuanſchaffungen im vergangenen 

ahre und für die im Laufe des letzten Sommers 
angefertigten vollſtändig neuen Ru- 
2 lif fen feine ganzen Barmittel ausgegeben und 


hofft nun, daß feine Freunde durch zahlreichen 
Beſuch der Veranſtaltungen es ihm ermöglichen, 
ſeine Kaſſe ein wenig aufzufüllen. Denn weitere 
Anſchaffungen ſind notwendig, können aber im 
Augenblick nicht gemacht werden. Näheres in der 
nächſten Folge des Blattes. 

Deutſcher Männergefangverein Lemberg. An 
alle Sangesbrüder und ſolche, die es werden 


wollen! 


Ein neues Tätigkeitsjahr für den Verein be- 
ginnt. Wit neuen Kräften heißt es an das Werk 
gehen. Wieder wollen wir uns um das deutſche 
Lied ſcharen. Angeeifert durch den großen Rats- 
mädelserfolg beim 10. Stiftungsfeſt und den 
Beifall beim Stryjer Sängerfeſt, gehen wir fro- 
hen Mutes erneut an die Arbeit. Ein Schubert- 
Strauß-Abend ſoll den Reigen der diesjährigen 
Veranſtaltungen eröffnen. Die Proben begannen 
am Mittwoch, dem 6. September, um 20 Uhr im 
Turnſaal der evangeliſchen Schule, Kochanowfki⸗ 
ſtraße 18. Nur ein zahlreicher und gewiſſenhafter 
Probenbeſuch verbürgt uns Erfolg. 

Der Vo r ſt a n d. 


Stryj. (Trauung). Am Sonntag, dem 
50. Juli l. gs, nachmittags 6 Uhr fand in der 
Stryjer evangeliſchen Kirche die Trauung von 
Herrn Schuſtermeiſter Franz Fitz aus Tirol mit 
Fräulein Anna Rudolf aus Stryj ſtatt. Die 
Trauung vollzog Herr Pfarrer Emil Ladenberger. 
Heil den Neuvermählten! Mögen fie im Blick 
auf Jeſus und im Gottvertrauen den rechten Weg 
gehen, der zu Glück und Frieden führt. O. D. 


Stryj. (Andachten). Ab 22. Auguſt d. Js. 
finden in Stryj jeden Tag mit Ausnahme der 
Sonn- und Feiertage im Konfirmandenſaale um 
½ Uhr Morgenandachten für die Gemeinde- 
glieder ſtatt. Alle Glaubensgenoſſen werden zu 
dieſen Andachten herzlichſt eingeladen. O. P. 


Zeitſchriften 

Welches Mädchen wird es ſchaffend Das ift 
der Titel eines ſoeben beginnenden Romanes, 
der zu den allerneueſten Frauenproblemen 
Stellung nimmt und deshalb als der aktuellſte 
Frauenroman gelten kann. Anſchließend findet 
fogar eine Oiskuſſion jtatt, an der jede Leſerin 
durch Zuſchriften teilnehmen kann. Natürlich 
beginnt dieſer Roman in „Hella“ Beyers Wochen- 
Illuſtrierte für jede Frau (Heft 20). „Hella“ ift 
ja überhaupt ihrer Reichhaltigkeit und Vielſeitig⸗ 
keit wegen ſchon zahlloſen Frauen eine unent- 
behrliche Freundin geworden, In jedem Heft 
bringt ſie außer dem neuen Roman und einer 


ſchaftlichen Beziehungen gelten. 


meldungen 
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Fülle von intereſſantem Anterhaltungsſtoff in 
Wort und Bild zahllofe praͤktiſche Ratſchläge für 
Mode und Haushalt, Kosmetik, Küche, Lebens- 
kunſt, Heimkultur, Handarbeit und jedes andere 
Gebiet der Frau. „Hella“ ift in jeder Buch- 
handlung (Verlag Otto Beyer) für 20 Pfg. zu 
haben und als praktiſche Ergänzung zweimal 
monatlich „Die fleißige Hella“ (10 Pfg. Heft- 
preis), mit den Schnitten für alle Modelle von 
zwei „Hella“-Heften. 


—— — 


Büchertiſch 

Mehr als 600 000 Genoſſenſchaften in der 
Welt mit über 150 Millionen Mitgliedern. Im 
Jahre 1951 gab es insgeſamt 604 684 Genoſſen⸗ 
ſchaften aller Art mit 151 724 710 Mitgliedern. 
Im gleichen Fahre belief fih allein der Waren- 
umſatz aller dieſer Genoſſenſchaften (Verkauf an 
Mitglieder, Abfatz der Erzeugniſſe von Mit- 
gliedern) auf mehr als 25 Milliarden Dollar; der 


Geſamtumſatz (Ein- und Ausgänge) aller länd⸗ ; 


lichen und ſtädtiſchen Kreditgenoſſenſchaften be- 
trug mehr als 28 Milliarden Dollar, Dieje Zahlen 
erfaſſen lediglich jene Genoſſenſchaften, die Ben- 
tralorganiſationen angeſchloſſen find. Sie find 
dem vom Internationalen Arbeitsamt veröffent- 
lichten Internationalen Jahrbuch der Genoſſen⸗ 
ſchaftsorganiſationen entnommen, das vor kurzem 
neu aufgelegt worden ift und welches in der Neu⸗ 
auflage u. a, um einen dritten Teil bereichert ijt, 
der einige ſehr kennzeichnende Geſamtzahlen in 
zuſammenfaſſenden Aufſtellungen über Zahl, 
Mitgliederſtärke und getätigten Amſatz der zu- 
ſammengeſchloſſenen Genoſſenſchaften enthält, fo- 
wie über Anderungen in der Zahl dieſer Genoſſen⸗ 


ſchaften und ihrer Mitglieder von 1928—1931, die 


Handelstätigkeit der Zentralorganiſationen, die 
Genoſſenſchaftsbanken und Zentralorganiſationen 
der Kreditgenoſſenſchaften und die Verſicherungs⸗ 
genoſſenſchaften und Zentralkaſſen der Ver- 
ſicherungsvereine auf Gegenſeitigkeit. 

Wie in den vorangehenden Auflagen enthält 
auch diesmal der zweite Teil eingehendere Zahlen⸗ 
angaben für jede der wichtigſten Zentralorgani⸗ 
ſationen; der erſte Teil enthält die Liſte von 1044 
Verbänden oder Zentralorganiſationen ſowie 
deren Adreſſe, das Gründungsdatum, die Namen 
der Mitglieder des Vorſtandes, die Zeitſchriften 
ujw. Somit darf das Internationale Arbeitsiahr- 
buch als ein geeignetes Mittel zur Förderung der 
wirtſchaftlichen und fonſtigen zwiſchengenoſſen⸗ 


Techniſche Hochſchule Graz ; 


Zufolge Erlaſſes des Bundes-Minifteriums für 
Unterricht vom 26. Juli 1933, Zl. 9124-—I—I 
wird hiermit bekanntgegeben: HE 

Studierende ausländiſcher Staatsbürgerſchaft 
ohne Rückſicht auf ihren ordentlichen Wohnſitz, 
welche beabſichtigen, das kommende Winter 
ſemeſter 1955/54 an der Techniſchen Hochſchule 
in Graz zu belegen, haben dieſe ihre Abſicht unter 


Vorlage eines ihre Hochſchulreife erweiſenden 


Dokumentes bis ſpäteſtens 15. Gep- 
tember l. Js. ſchriftlich anzumelden, 
gleichgültig ob ſie im letzten Sommerſemeſter an 


der Hochſchule bereits inſkribiert waren oder nicht. a 


Nach dem 15. September können ſolche An- 
nicht mehr entgegengenommen 
werden. ; 

Die im Auslande befindlichen ausländiſchen 
Studierenden haben verläßliche Rückadreſſe und 
einen internationalen Poſtportoſchein beizulegen. 

Jeder Aufnahmebewerber erhält bis längſtens 
Anfang Oktober eine Verſtändigung, ob feine 
Aufnahme im Hinblicke auf die gegebenen Platz- 
verhältniſſe grundſätzlich in Ausſicht genommen 
werden kann oder nicht. Die im poſitiven Sinne 
ergehende Verſtändigung wird zujammen mit 
dem Reiſepaß (bei im Inlande lebenden aus- 
ländiſchen Studierenden eventuell ein ſonſtiges 
mit Lichtbild verſehenes behördliches Dokument) 
als allein gültiger Ausweis zum Betreten der 
Hochſchule zwecks Durchführung der Inſkription 
zu dienen haben. 

Die ordentliche Inſkription für das Winter- 
ſemeſter 1933/34 beginnt am Freitag, 
dem 6. Oktober. ; 

Rektorat der Techn. Hochichule. 
Der Reftor. 
Engele. h. 
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Wissenshaitlihe Grabungen im ewigen Fis 


Das Eis, das wertvollſte Kon- 
ſervierungsmittel für Lebensmittel 
während der heißen Jahreszeit, hat 

ſich auch im Dienſte unſerer Wiſ⸗ 
ſenſchaft als ein unſchätzbarer Hel⸗ 
fer erwieſen. Es hat über einen 
Zeitraum, der anmutet wie eine 
kleine Ewigkeit, Kulturgüter aus 
der Frühzeit der nördlichſten Er⸗ 
denbewohner herübergerettet bis 
in unſere Tage. Und wer weiß, 
ob nicht noch einmal Jahrtauſende 
vergehen, bis das ewige Eis der 
Arktis die letzten Kulturzeugen 
aus der Anfangsepoche der Es⸗ 
kimokultur, die es eingeſchloſſen 
hält, freigegeben hat. 

Erſt in neuerer Zeit wieder find 
von dem amerikaniſchen Gelehrten 
Henry Collins unter Aeberwin⸗ 
dung geradezu beiſpielloſer Schwie⸗ 
rigkeiten auf der etwa ſechzig Kilo⸗ 
meter von der ſibiriſchen Küſte 
entfernt liegenden St. Lawrence⸗ 
Inſe!l umfangreiche Grabungen 
vorgenommen worden. Das Ein⸗ 
zige, was die ſtrapazenreiche und 
mühſame Arbeit erleichtern half, 
war, daß man die Kulturſchätze 
gleichſam an beſtimmten Sammel⸗ 

ſtellen beiſammen fand. 

Dieſer günſtige Umjtand hängt 
mit einer merkwürdigen Eigenart 
der Eskimos zuſammen. Die Eski⸗ 
mos, deren Anſiedlungen etwa in 
halber Höhe der Wohnſtatt in Bo⸗ 
denvertiefungen errichtet waren, 
pflegten nämlich alles, was über⸗ 
flüſſig geworden war, auf einen 
Schutthaufen vor ihrer Wohnſtatt 
zu werfen. Dieſe Schutthaufen er⸗ 
reichten oft Höhen von fünf und 
ſechs Metern. In ihnen fand ſich 
in kunterbuntem Durcheinander 
alles Erdenkliche beiſammen: ſo 
beiſpielsweiſe ausrangierte Töp⸗ 
ferwaren, die Knochen von Rob⸗ 
ben, von Walen, oie Reſte von 
Fiſchen, abgenutzte Werkzeuge, zer⸗ 
beultes und zerbrochenes Haus⸗ 
gerät und dergleichen mehr. 

Zu dieſer ſonderbaren Gewohn⸗ 
heit, ſich des Ueberflüſſigen bequem 


zu entledigen, kam noch etwas 
Sonderbares: vertrug der Schutt⸗ 
haufen keine Steigerung mehr, 
dann hob man kurzerhand den 
Wohnſitz auf und wählte ſich einen 
anderen Platz für die Behauſung. 
Auf dieſe Weiſe entſtanden Sam⸗ 
melſtellen für Frühzeitdokumente 
in beträchtlicher Zahl. 

Die ſeitherigen Ausgrabungen 
geben beredtes Zeugnis von der 
erſtaunlichen Kulturentwicklung 
der damaligen Eskimoſtämme. Ein 
Vergleich des Kulturſtandes der 
heute lebenden nördlichſten Erden⸗ 
bewohner mit jenem der Früh⸗ 
epoche beweiſt ſogar deutlich, daß 
man in jener Frühzeit um ein Er⸗ 
hebliches voraus war. 


So fand man z. B. Elfenbein⸗ 
ſchnitzereien mit allen Anzeichen 
feinſter künſtleriſcher Vervoll⸗ 
kommnung, Kunſtwerke von ganz 
auserleſenem Geſchmack in der 
Formgebung und Linienführung. 
Die Mannigfaltigkeit der Verzie⸗ 
rungen verrät ein ſo ſtarkes künſt⸗ 
leriſches Empfinden, daß man 
ſchier verſucht wäre, dieſe Schöp⸗ 
fungen unſerer modernen Zeit zu⸗ 
zuſchreiben. Auch Werkzeuge aus 
Elfenbein wurden bei dieſen Aus⸗ 
grabungen gefunden, desgleichen 
aus Stein, Knochen und Holz ge⸗ 
fertigtes Handwerkzeug. Für die 
Forſchung ſind die aufgefundenen 
Schnitzereien umſo wertvoller, als 
zu ihrer Anfertigung durchweg 
Werkzeuge aus Stein gedient 
haben. 


Die ſeitherigen Ergebniſſe der 
Ausgrabungen haben einen außer⸗ 
ordentlichen Reiz für neue For⸗ 
ſchungen in jenem Gebiet geſchaf⸗ 
fen. Die Grabungen laſſen ſich 
ſelbſtverſtändlich nur während der 
Sommermonate ausführen. Man 
hat dann auch wenigſtens den Vor⸗ 
teil, daß zu dieſer Zeit die oberſte 
Eisſchicht ſich etwas durch Auf⸗ 
tauen löſt. Horst Thielau. 
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Ales ist in Bewegung, 
Sogar die Erdkruste 


Für die moderne Wiſſenſchaft 
gibt es keinen Zweifel mehr, daß 
die Behauptung von der jtarren 
Erdkruſte ins Reih der Fabel zu 
verweilen ift. Auch hier herrſcht, 
wie ſich immer deutlicher hat be⸗ 
weiſen laſſen, ſtändige Bewegung 
Während fih Teile von Mittel⸗ 
deutſchland und auch von Skandi⸗ 
navien mehr und mehr heben, ſin⸗ 
ken die äußerſten Gebietsſtreifen 
von Nordfrankreich, Holland und 
Flandern allmählich immer mehr 
um 
at man Bodenverſchiebungen bis 
zu ſieben Zentimeter im Verlaufe 
von zehn Jahren feſtſtellen kön⸗ 
nen. Am bedeutendſten und auf 
fälligſten find die Bodenbewegun⸗ 


Meer herab. An der Ruhr 


gen m Saisset 
die Bewegungen jo rajh vor ji, 
daß ſich im Verlaufe eines einzigen 
Jahres Verſchiebungen im dm 
fange von fünf bis vierzig (1) 
Zentimetern ergeben. 


Die Reilexion von 
Schallwellen 


Mit Hilfe einer Vorrichtung, 
die ſich mit den einfachſten Mitteln 
herſtellen läßt, kann die Reflexion 
von Schallwellen deutlich nachge⸗ 
wieſen werden. Man benötigt 
hierzu lediglich eine ſchalldämp⸗ 
fende Unterlage lein Stück Filz 
oden etwas Aehnliches), ferner 
eine Röhre aus Pappe — in un⸗ 
ſerer Abbildung der beſſeren Ver⸗ 
deutlichung wegen im Durchſchnitt 
dargeſtellt —, ein glattes Stück 
Karton und eine Taſchenuhr. 
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Hat man die Pappröhre über 
die Uhr geſtülpt, dann haben ſich 
die Ticktöne der Uhr dermaßen 
verringert, daß man fie, wenn 
man ſeitlich von der Röhre hört, 
kaum noch vernehmen kann. Hält 


man jedoch über die Röhre, ſo wie 
es unſer Bild zeigt, das Stück 
glatten Karton etwa in einem 
Winkel von 45 Grad, dann be⸗ 
wirftgdie ſpiegelnde Wand Ddes 
Kartons wieder, und zwar an der 
Stelle, da die Reflexion der Strah⸗ 
len erfolgt, ein deutliches Hören 
der Tickgeräuſche. 


Aus 8 Streihhölzern 2 


Quadrate u. 4 Breicdie 

Die Schwierigkeit unſerer heu⸗ 
tigen Aufgabe beſteht darin, aß 
aus acht Zündholzern zwei Quad⸗ 
rate und zugleich vier Dreiecke ge⸗ 
bildet werden ſollen. Ueber die⸗ 
jeg Problem wird mancher ſtun⸗ 
denang vergeblich grübeln. Man 
wird die acht Hölzchen in alle mög⸗ 


liche Stellungen zu einander brin⸗ 
gen und dennoch nicht hinter das 
Geheimnis kommen: 

Aus unſerer Zeichnung ergibt 
ſich, daß die Aufgabe weit ſchwie⸗ 
riger ausſieht, als ſie wirklich iſt. 
Es handelt ſich um eine Löſung, 
die ſich leicht im Kopf behalten 


läßt Mo daß man immer wieder 


andere Bekannte vor das zunge⸗ 
E Problem ſtellen 
ann. 


Durchsidmige und ge- 
räuschlose Flugzeuge 


Trotz der gewaltigen Fortent⸗ 
wicklung der Flugmaſchinen in den 
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letzten Jahren ſind die Militär⸗ 
techniker reichlich unzufrieden ge⸗ 
blieben, denn nach ihrer Auffaſ⸗ 
ſung haben die Flugzeuge noch 
zwei empfindliche Nachteile, näm⸗ 
lich: ſichtbar und hörbar zu ſein. 
Sichtbare und hörbare Flugma⸗ 
ſchinen aber verraten ſich ſelber. 
Im Zeitalter der kühnen Neue⸗ 
rungen hält man es für durchaus 
möglich, daß man, wenigſtens zum 
Teil, auch über dieſe Mängel hin⸗ 
wegkommt. Da ſich natürlich das 
phyſikaliſche Geſetz der Schallfort⸗ 
pflanzung nicht umſtoßen läßt, 
werden neuerdings in Frankreich 
Verſuche unternommen, den Pro: 
pellergeräuſchen einen anderen 
Meg zu weiſen. Man will ſie in 
den Aether ablenken, ſo daß ſie 
alſo nicht mehr zur Erde vordrin⸗ 
gen können. Daneben gehen Ver⸗ 
ſuche, die Tragflächen und den 
Rumpf der Flugzeuge, Yo weit 
nur irgendmöglich aus durchſichti⸗ 
gen Materialien zu bauen. Wenn 
die Verwendung von Glas auch 
weſentlich beſchränkt ſein dürfte, 
jo hofft man doch, noch -andere 
Materialien zu finden, die mehr 
oder weniger an die Vorzüge des 
Glaſes heranreichen. 


Ein gemalter Haken, der 
einen Schlüssel trägt 


Sicherlich wird es niemand für 
möglich halten, daß ein bloß an die 
Wand gemalter Haken einen 
Schlüſſel tragen kann, denn man 
ſagt ſich normalerweiſe, daß ein 
Haken, der einen Schlüſſel tragen 
ſoll, einen Stützpunkt bieten muß. 
Das kann ein gemalter Haken aber 
doch ganz unmöglich. * 

Meint man! Mit Hilfe eines 
kleinen Tricks wird ſelbſt dieſes 
völlig unwahrſcheinlich klingende 
Kunſtſtück möglich. Wir verfah⸗ 
ren wie folgt: Von der Zimmer: 


tapete löſen wir ganz vorſichtig 


ein Stückchen Tapete los und brin⸗ 
gen an dieſer Stelle in der Wand 
eine kleine Vertiefung an Die 
Vertiefung muß Raum genug bie⸗ 
ten, um dort einen kleinen Huf⸗ 
eiſenmagneten unterzubringen, 


Haben wir dort den Magneten 


befeſtigt, dann kleben wir recht 
ſauber wieder das Tapetenſtück⸗ 


chen darauf, ſo daß niemand et⸗ 
was von unſerem Geheimnis ge⸗ 
wahr wird. Alsdann malen wir 
auf das Tapetenſtückchen den 
Haken Es wird nun kein Kunſt⸗ 
ſtück mehr ſein, an dieſem gemal⸗ 
ten Haken einen Schlüſſel aufzu⸗ 
hängen, denn die magnetiſche Kraft 
hält den 1 0 ja feſt Freilich 
darf man zu dem Kunſtſtück nur 
97 leichteren Schlüſſel verwen⸗ 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Kurt der Meine 


Roman von Wolfgang Marken 


(16. Fortſetzung.) 


Ihr Schickſal iſt beſiegelt, denn da ſtürzen ſchon die 
Wachen, die überrumpelt worden waren, auf ſie los. 

Ein wildes Schießen draußen, auf den Straßen un⸗ 
geheurer Lärm. Und dann iſt alles vorbei. 

Die Attentäter ſind unſchädlich gemacht worden. 
Vier liegen in ihrem Blute, ſiebzehn haben die Wachen, 
unterſtützt von dem eindringenden Volke, feſtgenommen. 

Der Kaiſer erhebt ſich bleich und ſtarrt auf Karl, 
der krampfhaft verſucht, ſich aufrecht zu erhalten. 

Thomas ſpringt hinzu und ſtützt den Wankenden, 
da ſehen ſie Blut an ihm. 

Raſch ſchneidet man die Kleider von der verletzten 
Schulter. 

Mit einem Blick erkennt Thomas, was geſchehen iſt. 

„Eine Kugel hat die Schulter getroffen! Hoffent⸗ 
lich ſind die Sehnen nicht verletzt.“ 

Ein Arzt iſt raſch zur Stelle und legt dem Ohn⸗ 
mächtigen einen Verband an. Dann biegt er den Arm 
vorſichtig nach allen Seiten. 

„Die Kugel iſt nur durchs Fleiſch gegangen, ohne 
Schaden anzurichten!“ verſichert der Arzt. „Schwäche 
durch den Blutverluſt. Ein paar Tage Ruhe!“ 

Der Kaiſer ſelber bringt Karl in ſeinem eigenen 
Wagen zuſammen mit dem Prinzen und Thomas in 


ieinen Palaſt. Das Volk jubelt, als es den Kaiſer un⸗ 


verletzt ſieht. 
* 5 * 

i Am anderen Tage ſitzt Thomas an Karls Bett und 
iſt ganz vergnügt. Der Freund hat die Nacht über ſehr 
ruhig geſchlafen. Die Verletzung wird ſicher bald geheilt 
ſein. Kunſtſtück, bei Karls Bärennatur! 

Karl wacht auf und ſieht ſich erſtaunt um. 

„Wo bin ich denn?“ 

„Alter Junge, jetzt repetiere einmal dein Gedächt⸗ 
nis! Weißt du nicht mehr, wie du geſtern dem Kaiſer 
das Leben gerettet haſt?“ 

„Ich? Ach jo, weil ich den Tiſch umriß! Sa... 
jetzt bin ich wieder im Bilde! Au! Schulterſchuß! Wird 
aber bald überwunden ſein!“ 

„Klar, Karl, in acht Tagen iſt alles in Ordnung! 
Dann rücken wir ein Stück weiter in der Welt vor, 
was?“ 

„Ich vents doch! Iſt dem Kaifer was paſſiert?“ 
„Nein! Auch dem Prinzen iſt nichts geſchehen, eine 
Kugel ſtreifte zwar die Wange, aber ſie hat kaum eine 
Spur hinterlaſſen. Auch ich habe zwei blaue Bohnen 
abbekommen, doch die haben nur meinen ſchönen Sport⸗ 
anzug lädiert. Wenn mir die fapaniſche Regierung 
einen neuen kauft, dann iſt alles in Butter!“ 

Die Tür geht auf, und eine junge hübſche Japane⸗ 
rin in der Tracht der Krankenſchweſtern tritt herein. 
Sie grüßt lächelnd. 5 3 

Die Freunde danken, und Karl fragt liebenswür⸗ 
dig: „Mit wem haben wir das Vergnügen? 


„Man nennt mich Prinzeſſin Ho⸗Chou, ich bin eine 


Verwandte des Kaiſers, der mich gebeten hat, Ihre 
Pflege zu übernehmen,“ ſagt ſie in gutem Deutſch. 

Karl antwortet erfreut ebenfalls in deutſcher 
Sprache: „Prinzeſſin, Sie werden an mir keinen ſchwe⸗ 
ren Patienten haben. Am liebſten möchte ich gleich auf⸗ 
ſtehen!“ ; 

„Nein!“ lächelt die Japanerin. „Da müſſen Sie 
ſich ſchon mindeſtens eine Woche gedulden. Ich weiß 
1 daß man auch einen Schulterſchuß ernſt nehmen 
muß!“ 5 

„Gewiß, verehrte Prinzeſſin! Es iſt aber reizend, 
daß Sie unſere Sprache beherrſchen.“ 

„Ich habe in Deutſchland Medizin ſtudiert und war 
gern in dieſem ſchönen Lande. Ich ſchätze es ebenſo wie 
der Kaiſer. Sie haben ihm das Leben gerettet, das 
wird er Ihnen nie vergeſſen.“ 

„Aber, mein Fräulein Doktor, ich habe ja nur 
einen Tiſch umgeworfen. Ein Glück, daß die Einrich⸗ 
tung des Zimmers beim Prinzen europäiſch war. Der 
ſchwere Eichentiſch hat ſeinen Dienſt getan. In einem 
japaniſchen Zimmer hätte man faums ſolchen Schutz 
finden können.“ 

„Ja, Sie haben recht!“ 

Nach einer Stunde kam der Mikado, begleitet vom 
Prinzen Okama. 

Der Kaiſer ſchüttelt Karl und Thomas bewegt die 
Hand: „Ihnen verdanke ich mein Leben, meine 
Freunde!“ 3 

„Majeſtät!“ wehrt Karl beſcheiden ab. „Ein an⸗ 
derer hätte dasſelbe für Sie getan.“ 

„Nein! Ihre Geiſtesgegenwart hat mir und 
meinem Vetter das Leben gerettet. Die Tiſchplatte iſt 
von ſechzehn Kugeln getroffen. Ohne Ihr Eingreifen 
wäre der Kaiſer von Japan nicht mehr.“ 

„Dann freut's mich, daß ich zur Stelle war!“ 

„Ich bin ewig in Ihrer Schuld, ich weiß nicht, ob 
ich ſie je abtragen kann!“ 

„Kaiſerliche Hoheit! Halten Sie Freundſchaft mit 
unſerem Vaterlande, das iſt uns der ſchönſte Dank.“ 

Bewegt nickt der Kaiſer. 

„Ich achtete und verehrte Deutſchland, ſein tapferes, 
ſtarkes Volk, und jetzt liebe ich es. Sie ſind in mein 
Reich gekommen mit offenem, ehrlichem Herzen: Sie 
ſind für uns Deutſchland, das Volk ohne Furcht und 
Tadel, das ſo Schweres durchkämpfen mußte. Japan 
iſt Deutſchlands Freund, was getan werden kann, die 
guten Beziehungen beider Staaten zu fördern, das 
wird geſchehen, darauf gebe ich Ihnen mein kaiſerliches 

7 5 


„Dann bin ich reich beſchenkt, Majeſtät, und werde 
immer gern an das ſchöne Japan und ſein edles Herr⸗ 
ſcherhaus denken. Und wenn wir wieder einmal zu 
Ihnen kommen, dann weiß ich, daß man uns aufnehmen 
wird wie gute Freunde.“ i 
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„Wie die beſten Freunde!“ 

„Aber eine Bitte habe ich, Majeſtät!“ 

„Sprechen Sie!“ 

„Halten Sie mir alle Reporter vom Halſe. Ich 
mag nicht durch ſämtliche Zeitungen der Welt geſchmiert 
werden.“ 

Der Kaiſer lächelt, Prinz Okama lächelt. Sie 
ſchauen ſich an und nicken einander zu. 

„Seien Sie ohne Sorge, das wird geſchehen. Ich 
verſtehe Sie ſchon, lieber junger Freund! Hören Sie 
mich an: Mein Volk ſteht im Kampfe mit China. Die 
Welt hat davon ein ganz falſches Bild. Ich möchte, daß 
Sie, wenn Sie in Ihre Heimat zurückkehren, erkannt 
haben, daß unſer Kampf nichts iſt als eine Verteidigung 
unjerer Intereſſen. Wollen Sie mich beide nach der 
Mandſchurei auf den Kriegsſchauplatz begleiten?“ 

„Mit Vergnügen, Majeſtät!“ rufen da Karl und 
Thomas wie aus einem Munde. 

Der Kaiſer nickt ihnen freundlich zu, dann verläßt 
er ſie. 

* * 
% 


„Das iſt doch toll!“ jagt Karl von Große, als er zu 
ſeinem Schwiegervater ins Zimmer tritt. 

„Was iſt denn los?“ 

„Denke dir, Vater, da iſt ein Attentat auf den 
Mikado verübt worden!“ 

„Mikado. . det is wohl jo een Srande in China?“ 

„Nein, der Kaiſer von Japan!“ 3 

„Er is doch nich am Ende dod?“ 

„Nein! And daß er es nicht ift. . weißt du, wem 
er das zu verdanken hat?“ ; 

„Nu. ſie haben nich richtig jezielt, wat?“ 

„Doch, aber unfer Karl .. unſer Junge hat dem 
Kaiſer das Leben gerettet!“ 

Bolle huppt im Seſſel hoch. 

„Unſer Kleener? Ja wat denn, wat denn . . is 
denn der unten bei die Jelben?“ 

„Ja! Ils Gaſt des Prinzen von Okama.“ 

Bolle iſt außer ſich, er reißt ſeinem Schwiegerſohn 
die Zeitung entzückt aus der Hand. Aber die Buchſtaben 
tanzen vor ſeinen Augen. 

Es dauert lange, bis er den Artikel geleſen hat. 

; Als er wieder aufblickt, ſitzen ihm dicke Tränen in 
den Augen. ; 

„Der Junge 
er vom Dode! Nee, ſowat 
jekriegt!“ i 

„Nicht gefährlich, Vater! Na, können wir uns 
über Karl nicht freuen?“ 

„Det is n Junge!“ 

„Ich bin ja furchtbar ſtolz! Ich möchte auf die 
Straße laufen und es allen ſagen. Der Bengel mit 
ſeinen achtzehn Jahren .. man ſoll es nicht glauben! 
Ja, ja, die Jugend! Die Jugend!“ 

„Weeß et Muttern ſchon?“ 

„Nein, nur wir beide!“ 

„Du, da jehe ick jetzt mal runta in Betrieb! Die 
müſſen det boch jleich willen!“ 

„Klar, Vater! Und heute abend legen wir eine 
Tonne auf. Herrgott, wir ſind doch auch noch keine alten 
Kerle, was?“ 

Lachend geht Vater Bolle in den Betrieb. 


nee ſowat .. een Kaiſer rett' 
aber een Schuß hat er 


Die Geſellen find von der Neuigkeit begeiſtert, 


Gerſow heult wie ein Schloßhund, und Meiſter Strecke⸗ 
band ruft ein um das andere Mal: „Der Junge 


t 


nee ſowat ... Der Junge! Herr Bolle, fo een Enkel, det 
is een jroßet Ilück!“ 

„Jawoll, Meeſta, det reicht bald bis in Himmel! 
Hoffentlich läßt uns der Bengel nich mehr ſo ſehr lange 
uff ihn warten! Ick habe ja ſo eene Sehnſucht nach 
ihm!“ 

Dabei treten ihm wieder Tränen in die Augen. 

K* * 

Am Nachmittag kommt der Rektor des Gymna⸗ 
ſiums, der ſeinerzeit warm für Karl eingetreten war, 
und beglückwünſcht Vater und Großvater. 

„Was für ein Prachtkerl iſt Ihr Sohn! Wiſſen 
Sie, heute bin ich nicht mehr böſe, daß er von der Schule 
ausgeſchloſſen wurde. Das mußte ja förmlich ſo ſein. 
Meinen Sie nicht? Geht da ſchnurſtracks hinaus ins 
Leben, und was anderen in mühevollem Streben in 
Jahrzehnten nicht gelingt, das ſchafft er mit einem 
Satze. Auch der Thomas! Was glauben Sie, was heute 
für eine Begeiſterung herrſchte, als die Nachricht be⸗ 
kannt wurde. Sie hatten ihn ja alle gern.“ 

„Det hatten ſe jewiß, Herr Rektor!“ ſagt Bolle 
dankbar. 

„Manchmal iſt's mir vorgekommen, als müßte 
Karl ſchon weit über Zwanzig ſein. Nur die Augen, die 
legten Zeugnis ab von ſeiner Jugend. Sie werden noch 
viel Freude an ihm erleben!“ 

Als der Rektor ſich wieder verabſchiedet hatte, mel⸗ 
deten ſich Reporter der verſchiedenſten Tageszeitungen 
und baten um Bilder von Karl. 

„Finden Sie nicht,“ fragte Prieſtewitz von der 
Mittagspoſt Karl von Große, „daß Ihr Herr Sohn eine 
große Aehnlichkeit mit dem plötzlich verſchwundenen 
Präſidentſchaftskandidaten von Uruguay hat?“ 

„Meinen Sie?“ 

„Ja, ſchauen Sie mal das Bild genau an. And 
Fußballſpieler war dieſer Colleani auch, ſogar ein ganz 
hervorragender. Herr von Große... ich ahne 

„Aber ich bitte Sie, mein Herr! Machen Sie ſich 
und mich nicht lächerlich! Am Ende meinen Sie wirk⸗ 
lich, daß mein achtzehnjähriger Junge identiſch iſt mit 
dem Präſidentſchaftskandidaten?“ 

„Allerdings .. Hachtzehn Jahre .. . Das ijt dann 
freilich ſchwer möglich! Jener Colleani hatte verblüf⸗ 
fende Umſicht und Sicherheit in ſeinen Arbeiten be⸗ 
wieſen ... nein, das kann ein Achtzehnjähriger nicht, 
und wenn er ein Genie iſt!“ : 

„Das fann er nicht!“ pflichtete ihm Karl von Große 
bei, aber in dem Augenblick war er ſeiner Meinung 
nicht mehr ganz ſicher. 


* 
* 


Weihnachten! 

Im Hauſe Bolle iſt es ſehr ſtill. Sieben Monate 
iſt der Junge nun ſchon in der Fremde. Karl weiß, wie 
ſeine Frau ſich um den Jugen ſorgt. Sie iſt vor Sehn⸗ 
ſucht ſchmäler geworden. Und Vater Bolle iſt oft recht 
ſchweigſam. 

Die letzte Nachricht haben ſie von Karl aus Indien 
erhalten. Er teilt darin mit, daß er Gaſt Gandhis ge- 
weſen ſei. Das nächſte Ziel hieß Afrika. ; 

Still vergehen die Weihnachten. 

Luiſe iſt die einzige, die noch etwas Stimmung in 
das Haus bringt. Der ſchlackſige Backfiſch hat Bolles 
trockenen Humor, und wenn man ſich um Karlchen 
ſorgt, dann betont ſie, daß ſie ihn nur beneide. 


Aber auch in einem anderen Hauje feiert man ein 
ſtilles Weihnachtsfeſt. 

Das iſt bei Haterton in New Pork. 

Grit iſt ſeit den Geſchehniſſen in Montevideo und 
dem Abſchied von ihren Freunden ein ganz anderer 
Menſch geworden. Ernſter, ſtiller, aber auch etwas 
melaycholiſch. 

Der Bankier Haterton, der ſein einziges Kind 
innig liebt, tut alles, um Grit aufzuheitern. 

Den ſchönſten Weihnachtstiſch hat er aufgebaut. 
Aber ſie ſchaut ihn kaum an. 

Am erſten Feiertag fragt Grit plötzlich: „Pa, fährſt 
du im nächſten Jahre wieder nach Berlin?“ 
= „Das iſt noch nicht beſtimmt. Du Haft wohl wieder 
Luſt?“ 

„Ach ja! Sage mal, Papa. von Alfredo Col: 
leani hat man noch keine Nachricht?“ 

„Nein! Er iſt wie vom Erdboden verſchwunden. 
Den Namen Colleani hatte er ſich ja nur zugelegt. Der 
alte Colleani hat es mir beſtätigt. Ich glaube, er weiß 
auch, wer ſich unter dem Namen verborgen hat, aber er 
ſagt es nur nicht.“ 

„Auch Donna Collenhouge weiß es, Papa! Aber 
auch fie will mir nicht verraten, wer mein Freund ge- 
weſen iſt.“ 

„Du möchteſt ihn wohl gern wiederſehen?“ 

„Ja, Papa! Das möchte ich!“ Grits Augen leuch⸗ 
ten bei den Morten auf. „Er war mir ein jo lieber 
Freund, daß ich ihn nie vergeſſen werde!“ i 

‚Mar er dir nicht mehr, Grit?“ 

Das Mädchen ſenkt den Blick, dann ſchüttelt es den 
Kopf. 

„Nein, Papa . nur Freunde jind wir geweſen!“ 

„Haſt du nicht gewünſcht, daß er dir einmal mehr 
ſein möchte?“ 

Gepreßt antwortet das Mädchen: „Ich. 
Riff! a a muß ihn erſt wieder- 
ſehen, dann weiß ich alles gewiß! Hat er dir ge⸗ 
fallen, Pa?“ Eee 

„Sehr gut, mein Rind! Mein Intereſſe für dieſen 
genialen Kopf, der ſich ſo bewährt hat, iſt ſo groß wie 
das deine. Er hat mir imponiert. Wir ſind günſtigen⸗ 
falls Herrſcher von Geldes Gnaden. herrſchen durch das 
Geld über das Geld. Dieſer junge Menſch hat aber über 
Herzen triumphiert, und ... was ſein ſchönſter Tri⸗ 
umph war... er Hat über fih ſelbſt geherrſcht.“ a 

Wie leuchten die Augen des ſchönen Mädchens bei 
den Worten des Vaters! 5 

„Geld hat über ihn keine Macht!“ ſpricht jie. 

„Nein, das hat es nicht! And wenn der ſich eine 
Frau nimmt, dann muß ſein Herz ſprechen.“ 

Grit denkt über dieſe Worte nach, und ihr Herz 
ſchlägt unruhig. Denn ſie ſehnt ſich ſehr nach Karl. 


weiß 


* 


Colleani und Amy von Collenhouge haben dem 
Rate Karls Folge geleiſtet und drei Monate nach An- 
gelicas Tod den Bund fürs Leben geſchloſſen. 

Amy iſt ihrem Manne nach New Vork gefolgt. 

Sie führt jetzt als Colleanis Frau den Haushalt, 
und der einſt verbitterte, finſtere Mann iſt ganz ver⸗ 
wandelt. Zwar liegt tiefer Ernſt nach wie vor auf 
ſeinen Zügen, aber ſeine Augen ſind weich und voll 
Frieden. z ; 

Ueber Amy Collenhouge aber iſt das Alter mit 
Macht gekommen. Silberweiß iſt nun ihr Haar, und 
ſtill in ſich verſenkt ſind die Augen. 

X 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Ein zweites, ein neues Leben haben die beiden 
alten Menſchen begonnen. 

Amy hat ihrem Gatten das Verfügungsrecht über 
ihr ganzes Vermögen gegeben. 

„Wir zwei nehmen doch nichts davon mit hinüber 
in die andere Welt!“ hat ſie geſagt. „Wir haben nur 
gelernt, Geld zu machen, es anzuhäufen, aber nicht, es 
zum Segen werden zu laſſen.“ 

„Anſer Geld ſchafft!“ entgegnet Colleani. „Das it 
ſchon viel wert. Es gibt Brot und Arbeit. Du weißt 
genau, Amy, was mein Wille iſt. Mein Teſtament 
liegt fertig vor. Willſt du es leſen?“ 

Sie ſtudiert es gewiſſenhaft. Es iſt nicht lang. 

„Füge noch hinzu, daß ich über mein Vermögen 
genau ſo beſtimme, wie du es tuſt!“ 

„Ja, Amy! Es iſt gut! Morgen ſoll der Notar 
kommen. Wenn auch unſer Leben erſt wirklich angefan⸗ 
gen hat . .. wir wiſſen nicht, ob es nicht ſehr raſch zu 
Ende ſein wird.“ 4 
> „Sat ſpricht die alte Frau leiſe und ergreift feine 

and, 

Und dann denken ſie in Liebe an Angelica und an 
einen jungen Menſchen, der irgendwo in der Welt iſt. 

7 * 


Karl und Thomas haben in Abeſſinien die Gaſt⸗ 
freundſchaft des Herrſchers gefunden. Der Empfehlungs⸗ 
brief eines jungen indiſchen Fürſten, dem ſie in Indien 
einen großen Dienſt erweiſen konnten, öffnete ihnen 
ſein Haus und Herz. 

Der Negus von Abeſſinien zeichnete die beiden 
jungen Sportsmänner durch unbeſchränkte Jagderlaub⸗ 
nis aus, und wochenlang konnten Karl und Thomas 
ihrer Jagdleidenſchaft in dieſem wildreichen Lande 
frönen. 

Die Freunde blieben bis Mitte Mai in Abeſſinien, 
dann ſchickten ſie ſich an, den Nil hinunter, über Char⸗ 
tum nach Kairo zu reiſen. 

Kairo erreichten fie nach den mannigfaltigſten Cr- 
lebniſſen Anfang Juli bei ſengender Hitze. 

Eine Reviſion ihrer Barſchaft ergab noch zwei- 
tauſenddreihundertvierzig Mark. 

Karl und Thomas quartierten ſich im vornehmſten 
Hotel ein, ergänzten ihre Garderobe und ruhten aus. 

Sie ſitzen eben auf der Terraſſe des Hotels und 
ſchauen auf die Fluten des Nils. 

„Ueber ein Jahr ſind wir ſchon von zu Hauſe weg, 
Thomas!“ beginnt Karl. „Meinſt du nicht, daß es an 
der Zeit wäre, wieder heimzukehren?“ 

Thomas atmet tief auf. 

„Herrlich war dieſes Jahr! Was wir erlebten, das 
langt vielleicht für ein ganzes Leben! Jetzt mögen wir 
in der Heimat tun müſſen, was immer wir wollen, es 
wird uns nicht ſauer fallen, und ſei es auch die lang⸗ 
weiligſte Beſchäftigung. Wir ſind vollgepumpt mit Er⸗ 
lebniſſen, wir haben ſo herrliche Bilder dieſer wunder⸗ 
baren Welt geſehen, daß wir ſie nie vergeſſen werden.“ 

„Wahrhaftig nicht, Thomas! Erleben .. . ernites, 
bitteres Erleben .. . aber auch viel Fröhliches haben 
wir hinter uns. Angelica ſchläft auf dem Friedhof von 
Montevideo. Sie wird mir nicht grollen, daß ich froh 
durchs Leben ging, denn ich habe ſie dabei nie vergeſſen.“ 

Sie verfolgen das lebhafte Treiben auf dem Nil. 
Viele Dampfer und eine Anzahl Boote gleiten vor⸗ 
über. Die Gedanken aber fliegen der Heimat zu. 

Karl denkt an ſeine Eltern. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Eine weiche Stimmung überkommt ihn, er malt 
ſich die Wiederſehensfreude aus, und Tränen treten in 
ſeine Augen. Auch an den ſtets luſtigen Großvater und 
die immer ſo beſorgte Großmutter denkt Karl und über⸗ 
legt, was wohl jetzt ſeine Schweſter in Godesberg treibt. 

Eine heiße Sehnſucht erfüllt ihn nach deutſcher 
Erde, er möchte wieder den würzigen Duft der Tannen 
atmen, ein deutſches Dorf ſehen und er hat auch Sehn⸗ 
ſucht nach ſeinem lieben Berlin! 

„Komm, Tom!“ ſagt er plötzlich. „Wir wollen ein 
Telegramm heimſchicken!“ 


* 


Karl von Große bedrücken ſchwere Sorgen. 

Nicht um der Firma willen, ſondern um ſeinen 
Vater. Geheimrat Große, der Aufſichtsrat in der zu⸗ 
ſammengebrochenen Großbank iſt, hat für dreihundert⸗ 
tauſend Mark gutzuſtehen. Er hat aber faſt ſein ganzes 
Vermögen ſchon verloren. Der Reſt beträgt nicht ein⸗ 
mal mehr achtzigtauſend Mark. 

Da iſt der alte Herr zu ſeinem Sohn gekommen 
und hat ihm ſeine Not geklagt. 

Karl möchte jo gern helfen, aber er weiß nicht wie. 
Zweihundertfünfzigtauſend Mark! Wo nimmt man 
die her? 7 

Er ſpricht mit feinem Schwiegervater. 

Der beſinnt ſich keinen Augenblick: „Wir müſſen 
det Jeld für den Herrn Jeheimrat herſchaffen! Det 
jeht nich anders. Er hat uns damals jeholfen, als et 
uns ſo dreckig ging. Wir müſſen eene Hypothek uff⸗ 
nehmen!“ TER RE ; 

„Mir bangt nur von den Zinſen!“ 

„Wat macht det aus, Kaarl?“ ; 

„Mindeſtens dreißigtauſend Mark im Jahr! Und 
dann 1 ob wir das Geld bekommen! Geld iſt heute 
ſo rar!“ 

„Verſucht muß et werden!“ 

Und es gelingt, das Geld in ſechs Poſten aufzu⸗ 
treiben. Die Summen werden als Hypothek auf das 
Unternehmen, deſſen Wert auf zwei Millionen Mark 
geſchätzt iſt, eingetragen. 

Der Geheimrat will das Geld nicht annehmen. 
Aber Karl und Bolle überreden ihn ſchließlich dazu. 

Große weiß, daß jetzt eine harte Zeit beginnen 
wird. Der Umſatz iſt durch die Notzeit weiter zurück⸗ 
gegangen. Die Kredite ſind kurzfriſtig gegeben. Fünf 
davon haben ſich monatliche Kündigung ausbedungen. 

Und heute, zum 1. Juli, ſind ſchon hundertachtzig⸗ 
tauſend Mark gekündigt worden. 

Das Geſchäft geht dazu miſerabel. 

ö Karl von Große ſtützt den ſchmerzenden Kopf in 
beide Hände. 3 ; 

Da kommt Vater Schrippe mit wichtiger Miene 
eilig herein. 

„Mas bringen Sie denn, Vater Schrippe?“ 

„Een Telejramm, Herr Iroße! Der Bote ſagte, det 
kommt von weit her!“ : 

„Und da denken Sie wohl, daß es von Karl fein 
könnte?“ 

„Jawoll, det denke ick! Der Kleene muß doch boch 
mal wiedakommen!“ À 


» Karl öffnet haſtig das Telegramm. Eine heiße 


Freude erfüllt ihn. Er klopft Schrippe lachend auf die 
Schulter. 
„Jawoll, Vater Schrippe ... mein Karl kommt! 
Sitzt mit dem Thomas jetzt in Kairo!“ \ 
„Kairo, det is wohl bei die Schwarzen?“ 


„Das iſt in Aegypten, Vater Schrippe!“ 

„Iroßer Jott, det muß ick gleich meine Olle ſagen!“ 
Und ab iſt er. 

Große hat in dieſem Augenblick alle ſeine Sorgen 
en Karl kommt, fein Prachtjunge kehrt wieder 

eim! 

Ihn hält's nicht mehr im Büro, er ſucht ſeine Frau 
auf, die er mit Luiſe zuſammen im Wohnzimmer findet. 

Als er eintritt, ſagt Frau Grete gleich: 

„Du. Mann, du machſt fo ein frohes Geſicht!“ 

„Endlich eine gute Nachricht, Gretel ... unſer 
Junge kommt heim! In ein paar Tagen iſt er da!“ 

Da kann Grete die Freudentränen nicht zurück⸗ 
halten. 

Luiſe tanzt durchs Zimmer. 

„Knorke, Papa! Gib mir mal den Wiſch. Ich muß 
doch kieken, woher er telegraphiert. Aus Kairo 
ooch, hat's der Bengel gut; ich ſitze hier und halte Mut- 
tern die Wolle beim Wickeln, und der Junge kann ſich 
die ganze ſchöne Welt anſehen!“ 

Karl gibt ſeiner Tochter einen Kuß. 

„Schon gut, Luiſe, wenn du mal deine Hochzeits⸗ 
reiſe machſt, dann darfſt du auch übers Meer fahren!“ 

„Ach, dann werde ich mich aber mit dem Heiraten 
dazuhalten! Ich bin ja bald ſiebzehn Jahre alt!“ 

„Jawohl, in elf Monaten, mein Kind! Alſo, das 
wird ein Feſt werden, wenn unſer Karl wieder da iſt!“ 


= RA 
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Schrippe ſtößt auf Auguſt Bolle. 

„Wat rennſte denn ſo, Schrippe?“ ; 

„Ach, Aujuſt. ick muß doch meene Frau jagen 

det der Karl wiedakommt! Er hat telegraphiert!“ 

„Wat!“ ſchreit Bolle, und ſein Geſicht wird ein 
lächelnder Vollmond. „Wat, unſer Junge kommt retour? 
Und det willſte nich zuerſcht mich ſagen? .. Aber 
Schrippe . Schrippe, wo wir man doch jo jute Ra- 
meraden ſind!“ 

„Nich böſe, Aujuſt! Ich bin ja ſoo uffjeregt!“ 

„Denn jeh nur ick loofe in' Betrieb!“ 

Die Geſellen halten gerade Frühſtückspauſe, als 
Bolle durch den Schlachtſaal eilt. 

„Wat biſte denn jo uffjeregt, Schwiegavata!“ ruft 
ihm Gerſow zu. 

„Willy . wat ich für gene Nachricht habe! Alles 
zuhorchen: Anſer Junge. unſer Karl kommt wieda! 
Aus Kairo hat er telejraphiert!“ 

Die Nachricht platzt wie eine Bombe. Die Geſellen 
ſpringen auf, umringen Bolle und beſtürmen ihn mit 
Fragen. 

„Kinda, ich weeß niſcht, wann er kommt! In een 
paar Tage is er da!“ 

Der „Lahme“ ſagt zu ſeinem Fußballkollegen: 
„Kinder, wenn Karl jetzt wieder in die Mannſchaft ein⸗ 
tritt, ich denke, da langt's zum deutſchen Meiſter!“ 

„Hurra, hurra!“ brüllt alles und ſieht fi ihon 
am erſehnten Ziele. x 

„Ja,“ jagt Zimmermann, „darf denn Karl iper- 
haupt ſpielen?“ BER 

„Jawoll!“ wird er belehrt. „Unſer Chef hat doch 
gedacht, daß Karl früher zurückkommen wird und hat 


ihn immer mit aufgeſtellt. Er hat Spielberechtigung.“ 


* * 
r 
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(Fortſetzung folgt.) 
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Genoſſenſchaſtsweſen! 


vorbeugen iſt beſſer als heilen! 


Die guten alten Zeiten, in denen Vertrauen 
noch etwas galt, ſind vorüber, und die Moral 
— im beſonderen diejenige der Schuldner — 
ſteht ſehr niedrig im Kurſe. Auf dieſe veränderten 
Berhältniſſe haben ſich die ländlichen Kredit- 
genoſſenſchaften noch immer nicht reſtlos ein⸗ 
geſtellt. Dieſes beweiſen die Reviſionsberichte. 
Eine bedauerliche Tatſache, die im eigenen In- 
tereſſe der Genoſſenſchaften — nicht zuletzt aber 
in Nückſicht auf die Geldgeber derſelben (Spar- 
einleger und ſonſtige Guthabenkunden) — un- 
bedingt der Vergangenheit angehören muß! 
Nicht dringend genug kann den Genoſſenſchaften 
geraten werden, ſich nunmehr die Grundſätze 
zu eigen zu machen, welche im Kreditgeſchäft 
bei den Banken ganz allgemein Anwendung 
finden. Die Kreditaufnahme in den Jahren 
nach der Inflation iſt den Kreditſuchenden ſeitens 
der verſchiedenen Geldinſtitute nicht immer be- 
ſonders erſchwert. Es ſind Kredite aufgenommen, 
welche alles andere als Betriebskredite ſind und 
deren Verzinſung bei den geringen Berdienjt- 
möglichkeiten als eine ſchwere Laſt empfunden 
wird. Ein großer Teil der als „eingefroren“ 
bezeichneten Kredite ſind derartige in der Rechts- 
form verfehlte Kredite. Die Folgen hiervon 
zeigen fidh in den Schwierigkeiten, die ſich in 
der jetzigen Zeit bei der Zurückforderung der 
Kredite bemerkbar machen. Derartige Kredit- 
aufnahmen hätten ſich auf ein Mindeſtmaß be- 
ſchränken laffen, wenn die Geldinſtitute aus- 
nahmslos Sicherſtellung des beantragten Kredits 
verlangt hätten. Hierdurch entſtehen gewiſſe 
Koſten und ſind beſondere Formalitäten erfor- 
derlich, die mancher Kreditnehmer gern ver- 
meidet, wenn dieſes möglich ift. Bedauerlicher⸗ 
weiſe beſteht aber vielerorts die Meinung, 
von einem Kreditnehmer, über den bislang 


nichts Nachteiliges bekanntgeworden ift und der 


vielleicht noch dieſe oder jene Ehrenämter be⸗ 
kleidet, doch nicht gut eine Sicherſtellung des 
beantragten Kredits verlangt werden kann. Das 
war einmal! Die Zeiten ſind jetzt andere. Es 
kommt nicht darauf an, Kredite hinauszugeben, 
nur um die Wünſche des Kreditſuchenden zu 
erfüllen, ſondern darauf, die anvertrauten frem- 
den Gelder fo anzulegen, daß Verluſte. nach 
menſchlichem Ermeſſen nicht eintreten können 
und andererſeits auch die Rückzahlung der er- 
wähnten Gelder ohne Schwierigkeiten möglich 
iſt. Eine andere Einſtellung im Kreditgeſchäft 
muß ſcharf verurteilt werden, denn ſie muß eines 
Tages zu Schwierigkeiten führen, durch die die 
eigene Exiſtenz gefährdet wird. 


Die Kreditgenoſſenſchaften bzw. deren Yer- 
waltungsorgane müſſen bei allen ihren Hand- 
lungen berückſichtigen, daß es fremde Gelder 
find, die fie verwalten und daß ſie für etwaige 
Schäden, die aus der Nichtbeachtung der ihnen 
durch Sienſtanweiſung und Geſetz auferlegten 
Pflichten entſtehen, perſönlich haftbar gemacht 
werden können. 


Was iſt nun zu tun, um Schäden zu vermeiden? 
Die Außenſtände müffen ſämtlich vom Vorſtand 
und Aufſichtsrat auf die Bertretbarkeit hin ge- 
prüft werden. Sind die vorhandenen Sider- 
beiten formell in Ordnung und ausreichend? 
Muß eventuell eine Zuſatzſicherung verlangt wer- 
den? Hit in den Bermögensverhältniſſen des 
Bürgen keine Verſchlechterung eingetreten? Oder 
iſt der Bürge inzwiſchen verſtorben? Das ſind 
einige der wichtigſten Fragen, die die Verwal- 
tungsorgane der Kreditgenoſſenſchaften bei der 
Prüfung der Außenſtände berückſichtigen müſſen. 
Grundſätzlich ſollten aber, wenn neue Kredite 
bewilligt werden — wo zu gegenwärtig wohl 
allen Genoſſenſchaften die erforderlichen Mittel 


daß 


fehlen dürften —, diefe erft dann dem Kredit- 
nehmer zur Verfügung zu ſtellen, wenn die 
Formalitäten hinſichtlich der Kreditabſicherung 
reſtlos erfüllt ſind. Für die ordnungsmäßige 
Abſicherung der Kredite zu ſorgen und diefe 
durchzuführen, muß erſte Pflicht der Verwal- 
tungsorgane ſein, um die von ihnen vertretene 
Genoſſenſchaft vor unliebſamen Verluſten zu be- 
wahren. Das Verlangen nach einer ordnungs- 
mäßigen Sicherſtellung bedeutet kein Mißtrauen 
dem Kreditnehmer gegenüber, es iſt ein Er- 
fordernis der heutigen Zeit und notwendig zur 
Erhaltung des Vertrauens, welches eine Ge- 
noſſenſchaft in ihren Mitgliederkreiſen und dar- 
über hinaus haben muß, um die Annahme von 
Einlagegeldern rechtfertigen zu können. Wenn 
es ſich im Sorfe herumgeſprochen hat, daß bei 
der örtlichen Genoſſenſchaft die allergrößte Bor- 
ſicht im Kreditgeſchäft angewandt wird, kann 
auch mit Beſtimmtheit erwartet werden, daß 
die aus Vieh-, Getreide- und ſonſtigen Ver- 
käufen hereinkommenden Gelder den Weg zu 
der Genoſſenſchaft finden und nicht in Kanäle 
fließen, die — ſtatt der heimiſchen Wirtſchaft 
— anderen Gebieten dienen! 


Fur Roggenausfaat 


Warum ſieht man fo vielfach neben beſten 
Roggenſchlägen plötzlich wieder Felder, die nur 
ganz dürftige Ernten bringen? Es muß das 
nicht an der Bodenbearbeitung, nicht an der 
Vorfrucht oder Düngung liegen — im Gegen- 
teil, alles tann erſtklaͤſſig fein, und dann ift der 
Ausfall um ſo ärgerlicher; aber der Landwirt 
hat die Leiſtungsfähigkeit ſeiner Saat, die ihm 
doch vor einer Reihe von Fahren einen ſo beſon⸗ 
ders guten Ertrag gebracht hat, überſchätzt; er 
bat vergeſſen, daß er damals Originalſaatgut 
bezogen hatte, daß dieſes aber in der Zwiſchen- 
zeit abgebaut iſt. 

Es iſt noch immer nicht genügend bekannt, 
und man will es auch gar nicht gern hören, daß 
der Roggen eben unter Abbauerſcheinungen 
leidet, und das kann auch gar nicht anders ſein; 
Roggen iſt Fremdbefruchter und das beſagt, 
daß ſich die einzelnen Pflanzen alljährlich durch- 
einander befruchten; auf dieſe Weiſe kommen 
die verſchiedenſten Formen zuſtande, neben 
vielen guten und ſehr guten auch viele ſchlechte. 


Es wäre falſch, anzunehmen, daß der Ab bau 
vielleicht eine Folge übereilter Arbeit der Zucht- 
ſtation iſt; im Gegenteil, auch der Züchter findet 
alljährlich in feinen Zuchtbeſtänden eine große 
Anzahl ſchlechter Linien, die er durch langjährige 
Leiſtungsprüfungen immer wieder ausſchaltet; 
erſt wenn dieſe Sichtung und Lichtung der Buh- 
ten fünf und mehr Jahre durchgeführt worden 
iſt, dann geht der Züchter erſt an die Vermehrung. 
Sorgfältigſte und jahrzehntelange Zuchtarbeit 
kann es aber nicht verhindern, daß ſich nach 
einigen Jahren wieder Abbauerſcheinungen ein- 
ſtellen. Dazu iſt der Roggen Fremdbefruchter. 
Das Unangenehme iſt aber, daß man den Roggen- 
körnern äußerlich den Abbau nicht anmerkt, 
die vielfach lückigen Ahren geben zum Teil ſogar 
recht großes Korn. 

Der Abbau ift nun einmal eine Tatjache, mit 
der wir rechnen müſſen, deren Folgen aber ver- 
mieden werden können, wenn man es erſt gar 
nicht zu dieſen Abbauerſcheinungen kommen läßt; 
der Landwirt hat doch im Saatgutwechſel ein 
denkbar einfaches Mittel in der Hand, ſeine 
Ernten immer auf der Höhe zu halten. 
Verſuche, die während 9 Fahren auf dem 
Verſuchsfeld der Landwirtſchaftlichen Hochſchule 
in Berlin durchgeführt wurden, haben ergeben, 
daß 1. und 2. Abfaat um 10% hinter Original- 


faat im Ertrag zurückbleibt; und andere, bei 


praktiſchen Landwirten durchgeführte Verſuche 
zeigten noch viel höhere Rückgänge der Erträge, 


Dieſe fo überaus ſtarke Ertragsminderung der 
Wirtſchaftsſaaten hat ihren Grund aber nicht 
nur in den Abbauerſcheinungen innerhalb der 
eigenen Sorte; auch die Nachbarn ringsum 
bauen abgebauten Roggen an und ſo hilft man 
ſich gegenſeitig, den Abbau noch zu verſtärken. 


Solche Ernteausfälle bis zu 50% können für 
manchen vernichtend ſein. Jeder Landwirt kann 
aber die Ernte auf die Höhe bringen, die der 
aufgewendeten Arbeit und Düngung entſpricht, 
er muß nur regen Saatgutwechſel betreiben und 
alljährlich eine beſtimmte Roggenfläche mit 
Originalſaatgut ausſäen, dann hat er im fom- 
menden Fahre einwandfreies Saatgut für ſeine 
geſamte Roggenfläche. 


Es muß aber gerade in dieſer Abbaubekämpfung 
jeder für ſich und alle für alle denken und handeln! 


Die vorbereitung zum Melken 


Ehe an das eigentliche Melkgeſchäft gegangen 
wird, ſind Vorbereitungen zu treffen. Zunächſt 
treibe man die Kühe, die zum Melken an der 
Reihe ſind, mit Zuruf oder ſanftem Anſtoß auf, 
damit ſie, noch vor Beginn des Melkens, Harn 
und Kot ablaſſen können. Darauf ſehe man die 
Euter nach. Wo nötig, müſſen diefe mit lau- 
warmem Waſſer abgewaſchen und mit einem 
ſauberen Tuche abgetrocknet werden. Keines 
falls genügt das vielfach übliche Abwaſchen mit 
Strohwiſchen. Unmittelbar vor dem Melken 
lege man dem Tiere einen Schwanzhalter an. 


Baumwachsrezept 


Baumwachs im eifernen Topf auf mildem 
Feuer ſelbſt bereiten: a) 500 Gramm Weißpech— 
Fichtenharz, 60—80 Gramm Kolophonium erft 
ſchmelzenz alsdann b) 60—80 Gramm Bienen- 


wachs, 60 Gr. Hammeltalg (kein Schweineſchmalz), 5 


1 Eßlöffel voll Leinöl in der unter a) erwähnten 


Maffe gut auflöſen; o) die ganze Maffe vom 


Feuer abſetzen und nach 4, Stunde 125 bis 


140 Gramm denaturierten Spiritus gut zu- E 


rühren. Die ganze fertige Maffe in Blechbüchſen 
verſchloſſen aufbewahren. 


Hartgewordenes Baumwachs wird dur eine 


kleine Beigabe von Spiritus auf dem Feuer 
erwärmt wieder gebrauchsfähig. 


r — 
Börsenbericht 

1. Dollarnotierungen: 

24. 8. 1933 prißat 6.42 

25. 8. 1933 „FF 6.35 

26. 8. 1933 „ ET Eo, 6.20 

28. 8. 1933 55 6.27 

29. 8. 1933 . 6.26—6.29 
30 n 8 18 6.35 
2. Getreidepreise: 30. 8. 1933: 


Weizen vom Gut ex 1933: 
loco Podwoloczyska 19.00—19.50 
loco Lwów 20.50—21.00 


Roggen ex 1933: ET. 


loco Podwoloczyska 12.50—13.00° 
loco Lwów 14.50—15.00 ; 


3. Molkereiprodukte u. Eier im Großverkauf: 


24. u. 25. 8. 1933 Butter — Block 2.90 zł, 
Kleinpackg. 3.10 zł, Sahne 24% 0.90 zł, Milch 
0.18 zł, Eier Schock 4.20 zł. 

26. 8. bis 31. 8. 1933 Butter Block 2.70 zt, 
Kleinpackg. 2.90 zł, Sahne 24% 0.90 zł, 
Milch 0.18 zł, Eier Schock 4.20 zł. 


Mitgeteilt vom Verbande deutscher land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen, 


. Lwów, ChoraZezyzna 12. 
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der beſonders geeignet. Bei der Arbeit auf Bergabhängen 
Sauberer Naſen geſtatten fie es, neben nur hangwärts oder, was feltener 
Der Raſen ift auch im Kleingarten im Vordringen. Man vorkommt. gur bergwärts zu wenden. Um Ackerſtücke mit 
pflegt ihn als eindrucksvolle Schmuck⸗ und Zierfläche, und ſchräg zulaufenden Rändern gut auspflügen zu können, wer⸗ 
man ſchätzt ihn in der Liegewieſe als Platz de? Erholung den manche dieſer Pflüge mit einem beſonderen Steuerhebel 
für die Familie und in der Spielwieſe als fröhlichen Tum⸗ verjehen, mit dem die landſeitige Zugkette verlängert oder 
melplatz der Kinder. Was beim Zierraſen Vorausſetzung verkürzt werden kann. Dadurch wird der Zughaken ſeitlich 
ſeiner Wirkung iſt, nämlich ſorgſame Pflege, braucht auch verlegt, um die Furchen ſpitz auslaufen zu laſſen oder an- 
beim Zweckraſen nicht verpönt zu fein. Zur Pflege guten a neiden zu können. 
Raſens gehört zunächſt guter Schnitt, der alle 8—14 Tage 
erfolgt. Bei größeren Flächen wird die Raſenmähmaſchine 
benutzt. Eine urſprünglich engliſche Bauart wirft das ge⸗ 
ſchnittene Gras in einen vorgehängten Korb und iſt arbeits⸗ 
wirtſchaftlich vorteilhafter; mit der nach hinten mähenden 
deutſchen Ausbildungsform kann man dafür näher an 
Bäume und Sträucher heranmähen. Bei kleineren Raſen⸗ 
flächen erfolgt das Schneiden mit der Bügelgrasſchere, die 
neuerdings mit Bügeln ausgerüſtet wird, die es ermöglichen, 
ohne beſondere Beanſpruchung der Gelenke, die Hand natür⸗ 
lich zu halten und die Scheere dicht über die Raſenſtoppeln 
zu führen. Durch den regelmäßigen Raſenſchnitt werden die 
Gräſer zu ſtarkem Wachstum gezwungen. Das iſt aber nur 
möglich, wenn reichlich Waffer im Boden ſteht, alſo in der 


Der wechſelſeitig wendende Pflug wird als Kipp⸗ oder 

Pendelpflug, als Dreh⸗ oder als Schwenkpflug gebaut. Der 

Drehpflug hat einen Zwillingspflugkörper oder ge⸗ 

trennte Pflugkörper mit waagerechten Drehzapfen, der 

Schwenkpflug einen Doppelpflugkörper mit fent- 

rechten Drehzapfen. Der Pen de er flug ijt gewöhn⸗ 
e 


lich mit einem gebogenen Grindel ver hen, der in ſeinem 
Schwerpunkt auf einer Stütze ruht, die auf der Achſe zwi⸗ 
ſchen Furchenrad und Landrad angebracht iſt. An einem 
2 ` ; Ende des Grindels ift ein rechtswendender Pflugkörper und 
. . - FE am andern Ende ein linkswendender Pflugkörper ange⸗ 
e nn ‚Davor befinden ih Mefferieche. Cs tönmen auc 
STE En Zee orſchäler oder Düngereinleger angebracht werden. Der 
trockenen Zeit täglich geſprengt wird, und wenn reichlich hier abgebildete Pedro⸗ Pendelpflugs hat 1 verſtell⸗ 
Nährſtoffe zur Verfügung ſtehen. Die befte Düngung ift bare Doppelſterzen und Sohlen mit verſtellbarem Schleif- 
Kompoſterde, zu der im Herbſt und erſten Frühjahr zufam⸗ flog. Die Schare beſtehen aus Hartſtahl, find daher ſehr 
men 80 Gramm 40er Kalidüngeſalz je Quadratmeter und ! 


1 . ; dauerhaft und leiſten immer ſaubere und gleichmäßige Acker⸗ 
im Frühjahr und Sommer 40 Gramm e Quadrat: arbeit. Auf leichteren Böden werden bei 18 a, Tief- 
meter gegeben werden. Gräſer find auch ſehr dankbar für gang und 24 Zentimeter Arbeitsbreite zwei Pferde als Bug- 
flüſſige Düngung mit Jauche, Abortdünger, die dem Giep- kraft gebraucht. Für ſchwere Böden müſſen die gewunde⸗ 
waſſer zugeſetzt werden Vorzüglich ift auch Blut, in Fäſ⸗ nen Körperformen und eine etwas ſchwerer. Ausführung 
2j . hal. Mit 
Brühe gibt. 8 den Pendelpflügen arbeitet es fich jehr beguem. Man braucht 
„zu einer ſchönen Yatenfläce gehören ſaubere Kanten nur am Furchende den Pflugkörper leicht anzuheben und 
Früher Juchte man fie durch Einfaſſungen zu erreichen Sie lofort rutſcht das Schwergewicht des Grindels nach der an⸗ 
wirken aber unorganiſch und oft fogar häßlick Man denke dern Seite. 
nur an die klotzigen Flaſcheneinfaſſungen oder die breiten, = 
ſtarren an Noch am unauffälligſten waren die 
e e e enen Garten ver⸗ ; 
zichtet man auf a | das. an beſchränkt ſich darauf. die j 
Kanten der Raſenflächen ſcharf abzuſtechen. Früher benutzte Entwurmung der Junghennen 
man dazu die Stechmeſſer, mit denen ſenkrecht von oben ge⸗ Im Auguſt und September werden die Junghennen. 
arbeitet wurde. Das ging langſam und war felten ganz ſelbſt wenn ſie vorher einen beſonderen Auslauf hatten, 
ſauber, mwenn fid die Stiche nebeneinander abzeichneten meiſtens zu den Althennen geſetzt. Hierdurch werden die 
Heute iſt dieſe Arbeit zu einem Spiel geworden durch das Tiere gezwungen, auch den Auslauf, der ſchon vielleicht jeit 
Wolf⸗Stoßmeſſer, Man ſtößt es zielſicher an der geſpannten Jahrzehnten von Hühnern begangen wurde, zu benutzen. Die 
Schnur entlang; das Winkelmeſſer gibt beim Vorwärtsſchie⸗ Junghennen find nun ſehr anfällig für irgendwelche Schma⸗ 
ben einen guten Halt. Auch zum kurzerd Rückwärtsziehen kotzer, die fih im Boden befinden, beſonders für die Darm⸗ 
ift es ſcharf geſchliffen. Die Arbeit wird ſchön ſauber und ſchmarotzer. Oft kann man es auch erleben, daß in einem 
gent viel ſchneller von der Stelle als mit den alten Kanten- größeren Beſtande eine Reihe von Junghennen nicht recht 
echern und iſt obendrein viel müheloſer. in der Entwicklung mitkommt. Ste nehmen wenig Futter 
auf und ſitzen bedrückt umher. Dieſe Hennen find für uns 
die Mermale, daß die Geſundheit des Beſtandes zu wün⸗ 
N ò LRH ſchen übrig läßt, und meiſt kann man mit Sicherheit auf 
en e = 29 Wurmerkrankungen ſchließen. Man behandelt dann den 
Der verbreitetſte Pflug ift der Beet⸗Pflug, der die Grd- ganzen Beſtand, bevor man die Tiere umſetzt, ſyſtematiſch 
balken ſtets nach der gleichen Seite des Pfluges ablegt und auf Würmer, indem man entweder dem Legefutter 2 Pro⸗ 
ſie bald auseinander- und bald zuſammenpflügt. Weniger zent guten friſchen Tabakſtaub beimengt oder den ein⸗ 
verbreitet find die wechjeljeiti g wendenden zelnen Hennen Wurmkapſeln eingibt Bei der alleini⸗ 
flüge, mit denen man die Erdbalken beim Hin: und gen Gabe von Weichſutter vermiſcht man je Huhe und Tag 
Lergang abwechſelnd nach der rechten und nach der linken ungefähr 1 Gramm Tabakſtaub oder zum Trockenfutter je 
Seite des Pfluges wendet, auf dem Acker werden die Erd- Zentner 2 Pfund. Unter den Wurmkapſeln gibt es ver⸗ 
balken ſtets nach der aleichen Richtung umgelegt Solche aun s im Handel, die als gleichwertig anzuſprechen ſind. 
flüge find oor allem m dem gebirgigen Weſten Deutſch⸗ Man ſteckt hier 1 bezw. 2 der Kapfeln in den Rachen, und 


lands verbreitet, denn ſie find für bergiges Gelände muß darau hin am nächſten Tag nach dieſer Behandlung den 
und für winklige Schläge und [pitzauslaufende Bel: Stall und bie Ausläufe gründlich Ke 5 2 
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Zu einer Tagung der Natur» 
forſcher war auch Ludwig Uhland 
eingeladen worden. 

Während des Feſtmales brachte 
nun einer der Teilnehmer einen 
Trinkſpruch auf den berühmten 
Dichter aus. Uhland in ſeiner Be⸗ 
ſcheidenheit erhob ſich und ſagte 
laut, zu dem Redner gewendet: 

„Aber ich bitte Sie, das Feſt 
gilt doch dem Ruhm der Natur⸗ 
forſcher, aber nicht dem der 
Dichter!“ 

Ein anderer Anweſender, der 
Uhland nicht perſönlich kannte 
und in dieſen Worten eine Herab⸗ 
ſetzung des Dichters erblickte, 
würde wütend und rief: 

„Was will denn dieſer Kerl? 
Werft den Unverſchämten hinaus! 
90 11 Ludwig Uhland lebe 

0 ER 


Die Dresdner Gemäldegalerie 
iſt weltberühmt. Jeder auswärtige 
Beſuch, den die Mutter beim 
Kochen los ſein will, wird hin⸗ 
geführt. Nun hat die Verwaltung 
der Gemäldegalerie eine Neue⸗ 
rung eingeführt. Beim Eingang 
liegt ein Gäſtebuch, im dem die 
Beſucher ihren Namen eintragen 
können. Hinter dem Namen iſt 
Platz für Bemerkungen über 
Wünſche, Anregungen, Gründe des 
Beſuches. Die dritte Notiz des 
Buches lautet: : 

„Weil es regnet.“ 


* 


Im Jahre 1875 reiſte Nietzſche 
nach Bayreuth. Er nahm den 
Klavierauszug des Triumphliedes 
von Brahms mit, von dem Ge⸗ 
danken geleitet, daß Wagner ſich 
daran freuen müſſe. Er legte das 
rot gebundene Buch auf den 
Flügel. 

Wenn immer Wagner in den 
Saal hinunterkam, ſtarrte ihn das 
rote Buch an. Er glaubte nun 
nicht anders, als daß Nietzſche ihm 
damit ſagen wollte, daß ein an⸗ 
derer auch was Gutes machen 
könne. Eines Abends brach ſein 
Zorn in der heftigſten Weiſe los. 
Er erzählte ſelbſt dieſe Epiſode 
der Schweſter Nietzſches. Sie 
fragte ihn ängſtlich, was denn ihr 
Bruder dazu gejagt habe. „Der 
ſagte gar nichts“, antwortete 
Wagner, „er errötete und ſah mich 
erſtaunt mit beſcheidener Würde 
an. Ich gäbe gleich hunderttau⸗ 
ſend Mark, wenn ich ein ſolch ſchö⸗ 
nes Benehmen hätte, immer vor⸗ 
nehm, immer würdig, ſo was nützt 
einem viel in der Welt!“ 

$ 


In den feudalen Ausſtellungs⸗ 
raum der Autofirma trat ein 
Mann, der — o Wunder! — 
einen Wagen zu kaufen begehrte. 
Dienſteifrig wurden ihm vom 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Prinzipal und von den beiden 
Verkäufern die Vorzüge der ver⸗ 


ſchiedenen Fabrikate erläutert, 
während die hübſche Sekretärin 


im Büro nebenan verwundert die 
ach jo felten gewordene Erſchei⸗ 
nung eines eventuellen Käufers 
betrachtete. 

Schließlich zeigte der Kunde auf 
einen Wagen: „Was koſtet dieſer 


„„ e 55% ·„· „ 


Lies und Lach! 


„Dieſe Frage dürfen Sie nicht 
ſtellen“, warf der gegneriſche An⸗ 
walt ein. 

„Dieſe Frage iſt ſogar ſehr 
wichtig für die Beurteilung der 
Angelegenheit.“ 

Ich kann die Frage unmöglich 


zudaffen und bitte den Herrn Vor- 
ſitzenden, einen Gerichts⸗Beſchluß 


herbeiführen zu wollen.“ 


hn. „eee 


Der kräftige Kellner oder Tufallssöpiung: 


Herr Fink ist heut so lebensiroh, 
Franz hilft ihm in den Paletot 


Halloh, Herr-Fink — was ist das hier 
Zu spät — der Gast ist aus der Tür. 


—essnsnnnsnen en ren are re vor. 


da?“ — „Zweitauſend einhundert 
Mark, mein Herr.“ 


„Sie vergüten doch laut Ihrem 


Inſerat bei Kauf eines Wagens 
die Fahrtkoſten des Kunden?“ 
„Aber ſelbſtverſtändlich, mein 
Herr. Wie hoch ſind Ihre Koſten?“ 
Der Kunde zog ein Blatt 
Papier und einen Bleiſtift aus 
der Taſche und begann zu rechnen. 
„Ich bekomme noch achtund⸗ 
neunzig Mark heraus. Ich komme 
nämlich aus Südamerika.“ 


* 


Es war der übliche Prozeß um 
den üblichen Hausklatſch. 
Alſo, Sie haben die Sache der 
Frau Pinzelhaar erzählt?“ fragte 
der klägeriſche Anwalt. „Und was 
hat Frau Pinſelhaar erwidert?“ 


Und es genügt ein kräft'ger Griff, 
Da hat die Sache ihren Schliff. 


Indessen spricht herum sich schnell, 
Das neue Cutaway — Modell. 


—— ꝗâꝑ́f—œů—Pfñr RK ẽc:7 ͤ 9ů2ũ 3 ů7ꝛ. ** 


Der Gerichtshof zieht ſich zurück 
und berät über die wichtige 
Frage. Schließlich wird man einig. 
Die Herren kehren in den Saal 
zurück, und der Vorſitzende ver⸗ 
kündet unter atemloſer Spannung 
des Publikums, daß die Frage zu⸗ 
gelaſſen wird. Mit triumphieren⸗ 
dem Lächeln wiederholt der An⸗ 
walt des Klägers ſeine Frage: 

„Aljo was hat Frau Pinſelhaar 
erwidert?“ 

„Nichts!“ 

85 

„Ach Oskar, wenn ich die See 
anſehe, werd' ich ganz traurig. Da 
fällt mir unſer Brautſtand ein.“ 

„Nanu? 
zu Waſſer werden, Miezeken!“ 

„Aber man ſieht kein Ende.“ 


* 


Der wird ſchon nicht Beiden ſchon achtzehn Jahre ver⸗ 
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ch meinen, Koffer YE 


p 


„ urch 


ählen.“ 


„Ach guten Tag, Frau Keller⸗ 
mann! Ihr kleiner Rudi ift aber 
ein reizender Bengel. Hat er denn 
ſchon die Maſern gehabt?? 

„Nein, aber bitte ſprechen Sie 
nicht jo laut, denn alles, was er 
noch nicht gehabt hat, will er im 
mer gleich haben.“ TA 

* a 

Möbes wankt bummvoll aus 
der Bar. e 

Macht ſchwankende Schritte. 

Schon liegt er auf der Naſe. 

„Sie hätten nicht trinken ſollen, 
Möbes!“ . 

„Anſinn! Ich hätte nicht gehen 
ſollen!“ i 


Frau Cyliax hat ihre beſte 
Freundin zum Teebeſuch. Sie 
dreht das Grammophon an un 
legt eine Platte auf — — Karin 
Branzell ſingt die Arie des Or 

pheus: „Ach, ich habe fie verlo 


ren! 928 

Das iſt wirklich ein Genuß. Zum 
Schluß erklärt Frau Cyliax: „Das 
hört mein Mann am liebſten, da“ 
wird er ganz weich. Wenn iwi 
etwas bei ihm durchſetzen will, 
brauche ich nur die Platte ſpielen 
zu lajien.“ —— 

„So? Aber ſie iſt noch gar nicht 
ſehr abgenutzt.“ 2 

Frau Eyliax lächelt. „O, 
iſt ſchon die vierte!“ 

* 


Frau: Karl, weißt du, daß 
mir ſeit vierzehn Tagen keine 
Kuß mehr gegeben haft? 

Profeſſor: Mein Gott, Liebſt 
Wen habe ich denn da geküßt 

; * 5 5 
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Zwei Freunde, der eine v 
der andere Junggeſe 


„Ja, ganz ſchön“, jagt der Jung 
geſelle. „Aber weißt du, daß d 


heiratet ſind?“ i 
„Wirklich? Richtig verheiratet“ 
Was für ein Schauſpieſer!“ ; 
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Die eine Hand steuert, 
die andere filmt 


Es iſt ein Erſtaunliches um un» 
ſeretechniſchen Errungenſchaften. 
Das hat wieder einmal ſo recht 
ein Filmvortrag bewieſen den 
jingi der berühmte Alpen⸗ und 
Afrikaflieger Walter Mittel: 
holzer über feinen 
Nchelbldſſead der Saharg hielt. 


das Flugzeug ſteuerte und mit der 
anderen Hand Filmaufnahmen 
herſtellte. 
And in hinreißender Schilde⸗ 
rung erzählte Mittelholzer: In 
Zürich nimmt uns die dreimotorige 
Folkermaſchine auf und bald dar⸗ 
auf ſchweben wir bereits über den 
Engadiner Bergen. Die ſchroffen 
Gipfel der Piz d'Aela⸗Gruppe und 
der Piz d'Err⸗Gruppe liegen hin⸗ 
ter uns, als das Flugzeug ſich an⸗ 
ſchickt, die weiße Bernina zu um⸗ 
kreiſen. Hell leuchten die ſpalten⸗ 
durchſetzten Firnfelder des Morte⸗ 
ratſch, Roſeg, Bernina und Vali 
zu uns herauf. Ueber den jähen 
Südabſtürzen hängt wie verloren 
die Marco e Roſa⸗Hütte. Nun 
ehts in raſchem Flug über die 
unſtige oberitalieniſche Ebene 
und den Apennin nach Florenz 
und Rom, aus deren Häuſermeer 
Kirchen und Paläſte aufragen. 
Nach kurzem Aufenthalt trägt 
uns das Flugzeug ſüdwärts, Af⸗ 


Ge⸗ 
waltig das tief verſchneite Maſſiv 
des Aetna mit ſeinen vielen Ne⸗ 
benkratern. Ueber ein Nebelmeer 
hinweg erreichen wir Tunis und 
ſind plötzlich im Orient, im ara⸗ 
biſchen Hulturkreis. Weiße, flach⸗ 
ededte Häuſer, einige ſchattige 


n folgte man der Küſte weſt⸗ 
wärts nach Bone und Algier, dem 
großen Hafenplatz der Atlaslän⸗ 
der, um von dort einen Abſtecher 
in die Sahara zu unternehmen. 
Schnell ſchwindet das reich bebaute 


Flächen der Sahara vorgeſchobene 
Poſten der Ziviliſation, dt ſicher⸗ 
einer der eigenartigſten Orte 
lt; Eiſenbahnſtation, Flug: 
. Dattel⸗ 
e. 


Gaſſen, durch die ein buntes orien⸗ 


Die diebiſche Veranlagung der 
Elſter iſt ſprichwörtlich, deshalb 
braucht ſie nicht mehr erſt bewie⸗ 
ſen zu werden. Dem Wiſſenſchaft⸗ 
ler ſtellt aber dieſer ſonderbare 
Hang der Nabentiere eine beſon⸗ 
ders reizvolle Aufgabe: zu unter⸗ 


NAHER 


Diebisch und intelligent zugleich: 
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Nasdıhail macht gelchrig 
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für, daß ſämtliche Verſuchstiere 
zugegen waren, ſobald das Naſch⸗ 
werk (Bananen, Kirſchen uſw.) in 
die Behälter eingelegt wurde. 
Als erſte machte ſich die Saat⸗ 
krähe an die Glasdoſe heran und 
ſchob ohne weiteres den Schnahel 


e 


die Elster hebt den Deckel einer Gläsdose 


ſuchen, wieweit die Intelligenz 
der Vögel reicht und ob ſie ſich 
auch ſchwierigeren Problemen ge⸗ 
wachſen zeigen. 

Profeſſor Dr. Baſtian Schmid 
hat in mehrjährigen Verſuchen 
eine Fülle von ſehr lehrreichem 
und zugleich auch amüſierlichem 
Beobachtungsmaterial geſammelt. 
Die Verſuche erſtreckten ſich auf 
Elſtern, Dohlen, Saatkrähen und 
Nachtreiher. Da, wie man weiß, 
die Rabenvögel ein geſteigertes 
Intereſſe für glänzende Gegen⸗ 
ſtände bekunden, verwandte der 
Gelehrte eine gläſerne Zigaretten⸗ 
doſe mit glitzerndem Meſſing⸗ 
deckel. Daneben wurde außerdem 
eine kleine hölzerne Zigarillo⸗ 
ſchachtel herangezogen. And zwar 
nicht nur des Vergleiches wegen, 
ſondern namentlich auch deshalb, 
weil die hölzerne Zigarilloſchachtel 
eigentlich eine erhöhte Anforde⸗ 
rung an die Begabung der Tiere 
ſtellte. Während nämlich die 
Glasdoſe mit einem einige Milli⸗ 
meter überſpringenden, alſo leicht 
zu hebenden Deckel verſehen war, 
beſaß die Zigarilloſchachtel nur an 
der Vorderſeite einen Spalt. Nur 
hier konnte der Deckel gehoben 
werden, da die beiden anderen 
Seiten, die rechte und die linke, 
infolge Verſenkung nicht zugäng⸗ 
lich waren. Es kam als erſchwe⸗ 
rend außerdem hinzu, daß hier — 
im Gegenſatz zur Glasdoſe — die 
eingeſchloſſenen Lockmittel für die 
Tiere nicht ſichtbar waren. Immer⸗ 
hin ſorgte Profeſſor Schmid da⸗ 


RETTET LEDER A PEATA S EEE 
Von Colomb Bemar überflog 


Mittelholze x die 4000 Meter über: 
ſchreitende, Zum Teil ſchneebedeckte 
Kette des Hohen Atlas; Allmäh⸗ 
lich ſtellt Fh wieder mehr Vegeta⸗ 
tion ein. Nach kurzem Aufenthalt 
in Fes erreichte sman die Weſt⸗ 
küſte Marokkos, wo die langen 
Dünunaswellen des Ozeans in 


zwiſchen Deckel und Glasrand, ſo 
daß ſie den Deckel in die Höhe 
drücken konnte. Alsbald zog ſie 
jedoch wieder den Kopf zurück, ver⸗ 
mutlich, da ihr der Deckel zu ſchwer 
auf dem Kopf lag. Wiewohl der 
Deckel geräuſchvoll zurückklappte, 
ließ ſich die Krähe dadurch keines⸗ 
wegs verſcheuchen. Im Gegenteil! 
Die Krähe nahm 
ſofort den Ver⸗ 
ſuch von neuem 
auf und zwar 
diesmal noch ener⸗ 
giſcher als zuvor. 
Mit auffallend ge⸗ 
ſteigertem Geſchick 
hob ſie den Deckel 

von neuem, 
ſteckte den Kopf in 
die Doſe und 
machte ſich ſofort 
über die Kir⸗ 
ſchen her. Bei al⸗ 
len ſpäteren Ber- 
ſuchen bewies die 
Krähe die gleiche 
Fertigkeit. Auch 
ein wochenlan⸗ 
ger Abſtand der 
einzelnen Ver⸗ 
ſuche vermochte 
ihrer einmal er⸗ 
worbenen Routi⸗ 
ne keinen Abbruch 
zu tun. Bedeu⸗ 
tend erheblichere 
Schwierigkeiten 
bereitete ihr die 
Zigarilloſchachtel. 
Hier gingen ſechs 


* 


erfolgloſe Verſuche voraus. Erft 
beim ſiebenten Verſuch wurde 
die Krähe auf den Spalt aufmerk⸗ 
ſam, worauf ſie dann den Deckel 
ſogleich ohne beſondere Mühe 
hochhob und die ehrlich und müh⸗ 
ſam verdienten Bananenſtückchen 
gierig herausholte. 


Ganz anders die Elſtern. Dieſe 
gewahrten den Spalt bereits beim 
allererſten Verſuch. Mit einer 
verblüffenden Gewandtheit drück⸗ 
ten ſie den Deckel in die Höhe und 
ergötzen ſich an den Früchten. Hin⸗ 
gegen wurden die Elſtern mit der 
Glasdoſe erſt nach einer Reihe ver⸗ 
geblicher Verſuche fertig und zwar 
war es faſt ſtets der lärmend her⸗ 
unterfallende Meſſingdeckel, der 
ſie, jedesmal aber nur für Minu⸗ 
ten, verjagte. 


Bei der Dohle wieder währte es 
mehrere Monate, bis ſie ernſthafte 
Verſuche unternahm, an die in der 
Glasdoſe eingeſchloſſenen Früchte 
heranzukommen. Auch ihr gelang 
es dann nach einigen Verſuchen, 
den Deckel in die Höhe zu ſchieben 
und die Leckerbiſſen zu ergat⸗ 
tern. Weniger Umſtände dagegen 
machte ſie mit der Zigarilloſchach⸗ 
tel. Um hier an die Früchte heran⸗ 
zukommen, ſtülpte ſie die Schachtel 
kurzerhand auf die Seite, bis die 
Delikateſſen herausfielen. 


e 


Der Nachtreiher tastet die Situation ab 


3 — . —— . —— — L CRD — — p —1k — 


machtvollem Khythmus auf den 
Strand rollen.! In ſieben Minus 
ten wird die Meerenge von Gib⸗ 
raltar überflogen. Es breiten ſich 
die! fruchtbaren Gefildee Undalu⸗ 
ſiens aus. Das Flugzeug umkreiſt 
den Turm der berühmten Giralda 
und landet in Sevilla. 


Der Weiterflug geht längs der 
ſpaniſchen DMittelmeerküſte bei 


Sturm und Regen vor ia och 
brandet das ſturmgepeitſchte Meer 
am Oſtfuße der Pyrenäen. Ueber 


Barcelona, durch Südfrankreich, 
das Rhonetal aufwärts näherte 
man ſich wieder den Alpen. 


Die polnische Kohlenausfuhr. in der ersten August- 
hälfte ging im Vergleich zum Durchschnittsexport 
für die Julihälite um 63 000 t zurück und betrug nur 
354000 t. Nach mitteleuropäischen Märkten wurden 
59000 t ausgeführt. Der Export nach den skandi- 
navischen Ländern «ing um 54000 t zurück und be- 
trug nur 158 000 t. Dieser Rückgang wird auf das 
Inkraittreten der zwischen England und Skan- 
dinavien. geschlossenen Abmachungen zurück- 
gelüihrt. Die polnische Kohlenausiuhr nach west- 
europäischen Märkten betrug 67 000 t, was 
einen Gesamtzu wachs um 2000 t bedeutet. Nur nach 
der Schweiz und Belgien ist. der Kohlen- 
export gestiegen, während er nach den übrigen Län- 
dern Westeuropas zurückging. Was die sid- 
europäischen Länder betrifit, so wurde nur 
nach Italien ausgeführt, und zwar betrug die Aus- 
fihr dorthin 25 000 t, d. h. 7000 t weniger als vorher. 
Von aussereuropäischen Ländern wurde polnische 
Kohle ausschliesslich von Algier gekauft. 


Schwierigkeiten der russischen 
Getreidebereitstellungen 


OE. Um möglichst schnell in den Besitz grosser 
Getreidemengen aus der neuen Ernte zu gelangen, 
hat die Sowietregierung- angeordnet, dass die Ge- 
treidebereitstellungen — im Gegensatz zu den früheren 
Jahren — diesmal von Anfang an im forcierten 
Tempo durchgeiührt werden sollen. Nach dem Ge- 
treidenaturalsteuergesetz vom 19. Januar d. J., das 
die diesjährigen Bereitstellungen regelt, sollen in 
den beiden ersten Monaten der Kampagne, d. h. im 
Juli und August, bereits 25 Prozent der Natural- 
steuer hereingebracht werden und bis Ende Sep- 
tember mehr als die Hälite der Gesamtsteuer. 


Diese Bestimmungen haben in der Praxis zu 
gossen Schwierigkeiten geführt. Es zeigte sich, 
des: weder der staatliche Trust für die Bereit- 
stellung von Getreideprodukten „Sagotserno“, noch 
dio Eisenbahnverwaltungen mit dieser gegenüber 
dem. Vorjahre veränderten Lage gerechnet haben 
und daher auch nicht rechtzeitig eine ausreichende 
Anzahl von Lagerräumen zur Aufnahme des schon 
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in grossen Mengen zur Ablieferung gelangenden Ge- - 


treides bereitgestellt haben. Die neuen Getreide- 
elevatoren und -speicher sind gegenwärtig zum 
grossen Teil noch nicht fertiggestellt 
die alten Speicher vielfach noch nicht instandgesetzt, 
und dadurch ergeben sich Schwierigkeiten bei der 
Getreideablieierung. Auch um den Abtransport des 
Getreides ist es schlecht bestellt, was den Verkehrs- 
kommissar der Sowjetunion Andrejew bereits vor 
einiger Zeit veranlasst hat, neue scharfe Anweisun- 
gen an die Leiter der einzelnen Eisenbalinverwal- 
tungen zu erteilen. Die Eisenbahnverwaltungen wer- 
den indessen mit dem Abtransport des Getreides 
nach wie vor nicht fertige. Gegenwärtig werden 
täglich bei den Sowjeteisenbahnen 15 000—16 000 
Waggons zur Verladung des Getreides angefordert, 
tatsächlich gestellt werden indessen nur 8000—9000 
Waggons täglich. Die Folge davon ist, dass die 
Eisenbahnstationen in denjenigen Bezirken, wo die 
N Getreideablieferung in vollem Gange ist, verstopft 
} sind. Das Getreide muss vielfach 
Himmel lagern und verdirbt. Auch der Waggon- 
park ist für den Getreidetransport nicht genügend 
vorbereitet. Das Getreide muss vielfach in scha d- 
haiten Waggons verladen werden, so dass 
unterwegs viel Korn verloren geht. Noch schlechter 
ist es um die Beförderung des Getreides aui den 
Wasserwegen bestellt. Der Monatsplan der- Ge- 
treidetransporte aui der Wolga ist in den ersten 
20 Augusttagen nur zu 25,6 Prozent ausgeführt wor- 
den, der Plan der Transporte auf der Kama zu 
27,6 Prozent usw. In der Sowjetpresse wird mit 
grossem Nachdruck die unverzügliche Beseitigung 
al! dieser Missstände verlangt. 


Polnische Wollhändler in Riga 


Vor einigen Tagen sind in Riga etwa 35 Woll- 
händler und Industrielle aus Wilna eingetroffen, 
die mit den lettländischen Wirtschaftskreisen 

Besprechungen über eine Belebung des lettländisch- 
polnischen Handelsverkehrs führen Wollen. Die ersten 
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Rückgang des Kohlenexports 
nach Skandinavien 


Verhandlungen haben ergeben, dass der Belebung 
des Handelsverkehrs mit Polen der Umstand ent- 
gegensteht, dass Polen fast alle die Waren, die 
Lettland anbieten kann, selbst herstellt. Interesse 
besteht indessen für den Bezug lettländischer Kon- 
serven. Die Besprechungen werden fortgeführt. 


Neues Projekt 
zur Förderung der Elektrifizierung 


Das Ministerium für Industrie und Handel hat 
dem Ministerrat den von den anderen interessierten 
Ministerien bereits positiv begutachteten Entwurf 
einer Notverordnung des Staatspräsidenten vorgelegt, 
welche für den künftigen Bau elektrischer 
Kraftwerke von mindestens 10000 kW Ma- 
schinenstärke bzw. elektrischer Ueberlandleitungen 
von 30 Volt und mehr Spannung verschiedene Be- 


günstigungen vorsieht, so u. a. die Befreiung der 
Eintragung solcher Unternehmen und ihrer Im- 
mobilien von allen staatlichen und kommunalen 


Stempelabgaben und Gebühren, die Befreiung von 
allen direkten staatlichen und kommunalen Steuern 
und die zinsfreie Verpachtung von Staatsgrund- 
stücken an diese Unternehmen. 


Starker Erfolg der Ostmesse 


Die 21. Deutsche Ostmesse, die vom 20. bis 
23. August unter nachdrücklicher Förderung der 
Reichsregierung in Königsberg stattfand, hat einen 
über Erwarten starken Erfolg gezeitigt und sich als 
Propaganda-Instrument ersten Ranges für die Be- 
lebung der Wirtschaft erwiesen. Die Ausstellerzahl 
hat die des Jahres 1928 überschritten. Gegen das 
Vorjahr beträgt die Steigerung 50 Prozent. Die 
Besucherzahl wird auf nicht weniger als 100 000 ge- 
schätzt. Der Absatz weist ebenialls eine starke 
Steigerung auf, die gegen das Vorfahr durchschnitt- 
lich 50 Prozent ausmacht. Als Kennzeichen der 
wirtschaitlichgn Besserung kann vor allem die leb- 
haito Einkauistätigkeit der ostpreussischen Land- 
wirtschait in Maschinen und Geräten angesehen wer- 
den. Die besondere Förderung des Kraitiahrzeug- 
verkehrs durch die Reichsregierung führte auch auf 
der „Braunen Automesse!“ zu überraschend guten 
Geschäften, , 


Als ein Zeichen der Marktgesundung ist es zu 
bewerten, dass vieliach bedeutende Anzahlungen ge- 
leistet und nur verhältnismässig kurziristige Kredite 
in Anspruch genommen wurden. 


Neue Spirituspreise 


Die Spiritusmonopolverwaltung hat neue Spiritus- 
preise, und zwar für Spiritus, der nicht zu Genuss- 
zwecken verwendet wird, festgesetzt; Ein Liter 
{00prozentiger Spiritus, der direkt von der Monopol- 
verwaltung bezogen wird und zur Herstellung von 
pharmazeutischen Präparaten, zu Laboratoriums- 
zwecken, für Spitäler, Apotheken und zu Lehr- 
zwecken dient, kostet 9 zł. Rektifizierter Spiritus 
1. Gattung zur Herstellung von Parfümerie- und kos- 
metischen Artikeln kostet pro Liter 5 zł. Derselbe 
Spiritus kostet für Laboratoriumszwecke für höhere 
Lehranstalten und für Fachschulen gegen Bewilligung 
des Unterrichtsministeriums pro Liter 1.90 zł. Spiri- 
tus zur Erzeugung von Essig, Aether, Politurlack, 
synthetischen Heiipräparaten, Sprengmitteln und 
allen anderen Industrieprodukten, ferner Spiritus, der 
zur Denaturierung bestimmt ist, kostet pro Liter 
1.20 21, Spiritus entwässert oder rektiiiziert 1. Gat- 
tung für dieselben Zwecke 1.35 zł. 


Inkraftsetzung des neuen polnischen 
Zolltarifs 


Wie die offiziöse Nachrichtenagentur „Iskra“ mel- 
det, sind die in den Wirtschaitskreisen verbreiteten 
Gerüchte über einen beabsichtigten Aufschub der 
Inkraitsetzung des neuen polnischen Zolltariis unbe- 
gründet. Eine Verlegung des festgesetzten Termins 
für das Inkraitsetzen des Zolltariis werde nicht 
stattfinden. — Die Verordnung, durch die der neue, 
bekanntlich in höchstem Masse protektionistische 
Zolltarif verölientlicht wurde, hat als den Tag des 
Inkraittretens den 11, Oktober d. Js. festgesetzt. 
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Posener Viehmarkt 


Auftrieb: Rinder: 478 (darunter: Ochsen 
—, Bullen —, Kühe -), Schweine: 1940, 
Kälber: 450, Schafe: 72, Ziegen —, Ferkel— 
Zusammen: 2940. 


(Notierungen für 100 kg Lebendgewicht 
loco Viehmarkt Posen mit Handelsunkosten) 
Rinder: 

Ochsen: : 
a) vollfleischige, ausgemästete, 


nicht angespannt ........... 66-12 
b) jüngere Mastochsen bis zu 
3 fahren 8 
Oa Altere aA ET OAO 
d) mäßig genährte „............ 40-46 
Bullen: 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 60—66 
Dae! ee de 03 
| c) gut genährte, ältere ......... 46-52 
d) mäßig genährte 38—44 
Kühe: 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 66—70 
D) Mastkühe e 000 
gat A040 
d) mäßig senahr te 28-04 
Färsen: = ; 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 66—74 
PY Mas rn OB- OA 
e)egutigenährten ee en 48 nd 
d) mäßig genahrre 4046 
Jungvieh: 
a) gut genährtes u. .ceecaesnee AU--AB 
b) mäßig genährtes 3840 
Kälber: 
a) beste ausgemästete Kälber ... 94—100 
D Mastkälber an ee se de een gl 
V% 8 
d) mäßig genährte 6070 
Schafe: 
a) vollfleischige, ausgemästete 
Lämmer und jüngere Hammel. 66—72 
b) gemästete, ältere Hammel und 
Mutterschate, ., sAN n eea 6 


c) gut genahrte = 


Mastschweine: 
a) vollfleischige, von 120 bis 150 kg 


Lebendgewicht .............. 104—108: 


b) vollfleischige v. 100 bis 120 kg 


Lebendgewicht .............. 96-100 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 
 Lebendgewicht „............. 9294 
d) fleischige Schweine von mehr 
a OERE en ee 80 a4) 
) Sauen und späte Kastrate.... 94—104 


e 
f) Bacon-Schweine ,....sseesio = 
Marktverlauf: normal, 


Posener Getreidebörse 


Amtliche Notierungen für 100 kg in Złoty 
fr, Station Poznan, 8 
Ri cht preis e: 


Weizen, neu, zum Vermahlen 19.50 20.00 


ROSS Bo . . . 13.00 13.50 
Gerste, 681691 g,. 14.25 14.75 
Gerste, 643—662 Il. 13.25-14.25 
later n 
Roggenmehl (65% ........ 20.75 21.00 
Weizenmehl (65%) ........ 33.00— 35.00 
Weizenkleie . .  8:50—9.00 
Weizenkleie (grob) ......... 9.50 10.00 
Roggenkleie ........0...... _8.00—8.50 


ern ne 


Winterraps 
Winterrübsen 
Wibterlserbsee ns 
Folgererbsen 


e... 


18.00—22.00 


Weizen- und Roggenstroh,lose 1.25—1.50 
Weizen-u.Roggenstrohgepreßt 1.75—2.00 
Hafer- und Gerstenstroh, lose 1.25—1.50 
Hafer- u. Gerstenstroh, gepreßt 1.75—2.00 
Heu, lose. 29 
. Heu, gepr et. 5255.75 
Netzeheu, oe 5.25 5.75 
Netzeheu, gepreßt... 6.256,75 
Self! 90 
Blauer Mohn 52.00 57.00 


Gesamttendenz: ruhig. 


34.00 35.00 
42.00 43.00 


21.002500 
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S Drahtgeflechte 


d 6-eckig verzinkt 


A Stacheldraht 


Liste frei! 

SS S 
Drahtgeflechtfabrik 

LSW 

N Alexander Maennel 

Nowy Tomysl (Pozn.) W. 21. 


Gutsverwalter 


d 5 e e e e 45 Jahre alt, verh., evgl., 
ZZZ Ä NE] deutſcher Nationalität, mit 
GE ; beiten Zeugniſſen als lei⸗ 
{ H db h di = | tender Beamter in größeren 
8 & n u 6 er 18 Wirtschaften Schlejiens und 
Poſens, ſucht Stellung. 


; 5 B f & n @ n 2 U Q h . 5 i Offert. unter 5900 an die 


Ann.⸗Exp. Kosmos, 

von q. Weigert Poznan, Zwierzyniecka 6. 
mit 94 Abbildungen nur 4.80 2111 ñ᷑᷑! 
„DOM“. Verlagsgeseilschaft, HA a roe 27 


Lemberg (Lwöw), Zielona 11. 


An der evangeliſchen Schule in Gaſſendorf 
iſt mit dem neuen Schuljahr die 


Lehrerſtelle 


zu beſetzen. Gehalt nach Vereinbarung. Geſuche 
ſind zu richten an das Presbyterium in 
Gaſſendorf, p. Stebnik ad Drohobyez. 


im ‚Boltsbiatt. 


Kosmos 
Terminkalender 1934 || 


2 mit deutsch- polnischem Kalendarium, Zahlungs- und 
Steuerterminen, wichtigen Gesetzen und Verordnungen 
in deutscher Uebersetzung, Tabellen und Merkblättern 

Preis 21 4.50 
mit erweitertem Kalendarium für ganzseitige Notizen 


Preis 21 5.50 


erscheint in Kürze. 


Bestellungen nimmt bereits jetzt schon auf die 


„DOM“ -verlaqs gesellschaft 


m. b. H. in Lemberg, Zielona 11. 
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Deuische Moden-Zeitung 


wieder verbessert, ohne Preiserhöhung! 


bringt jetzt die neue große Roman-Beilage, 
Zu sämtlichen Modellen Schnitte auf dem beiliegenden 
Schnittmusterbogen. Erscheint im Beyer-Verlag, Leipzig. 


Erhältlich im 


DOM- VERLAG, 


Lemberg, Zielona 11. 
ATT 


Verantwortlicher Schriftleiter: Jaques Keiper, Lemberg. Verlag: 


„Dom“, 


Inſerieren Jie 4 


Verlagsgesellschaft m. b. 
Druck: Concordia Sp. Ake. Poznań, er users e ee odp), Lwów (Lemberg). Zielona 11. 
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An die Herren Schulleiter! | 


Derforgen Sie fih mit den nötigen | 


Schulbüchern, Schuldrudiorten | 


Shul- und Zeichenrequiſiten 
„doll“ Verlagsgeſellſchaft, Lemberg, Zielona 11. 


Uuskein. Holen- Album; 


Das grosse Ullstein-Moden-Album für Damen-, ! 
und Kinderkleidung. 


Herbst-Winter 1933/34 mit grossem Gratis- 
Schnittbogen 


Moden-Album für Damen -Hleidung. Herbst- 
Winter 1933/34, m. grossem Gratis-Schnittbogen 
Moden-Album für Jugend- und Minder- 
Hleidung. Herbst-Winter 1933/34 mit grossem 
Gratis-Schnittbogen 


s Volksblatt 


— Ana A—m 


4.00 zł 


S u TEE SERIE LITE EOS A DR 


3.00 zł 


erhältlich in der 


„DOM'-Verlagsgesellschaft í 


besete 


m. b. H. Lemberg, Zielona 11. 


eee 
INNE 


Wir haben stets nachstehende 
Zeitschriften lagernd 


Uhu, Monatszeitschrift ........2....... einz. 2.00 zł 
Die Dame, erscheint jede zwei Wochen „ 3.00 zł 
Das Blatt der Hausfrau, erscheint jede 
Zwei enen einz. 1.00 zł 
Die grüne Post, Sonntags-Zeitung für Stadt : 
und Sande ee AOA einz. 0.50 zł 
Sieben Tage, Funkblätter mit Programm „ 0.50 zł 


Koralle, Bilderzeitung für Kultur und Sport, 
Natur und Reisen, Heimat und Ferne, einz. 0.50 zł 


„DOM“ - Derlagsgesellschaft 


m. b. H. Lemberg, Zielona 11. 


Y A ILL OLO 


AUA LE 


E! 


